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glieder entziehen und den Zwangskaſſen zuführen 
würden. 

Dieſer Versuch iſt auch jetzt mißlungen, nach- 
dem die Mehrheit an die Stelle der Meldepflicht 
des Einzelnen die Meldepflicht der Kaſſe geſetzt 
hat. Den Hauptſchlag aber hat die Mehrheit ge- 
führt, indem ſie den freien Kaſſen das Recht 
entzog, den Kranken an Stelle der ärztlichen 
Pflege einen Theil des Krankengeldes zu ge- 
währen; auch die freien Kaſſen ſollen in Zukunft 
freie ärzliche Pflege, Arznei u. ſ. w. gewähren. 
Es iſt dieſelbe Pflicht, die auch den 
Zwangskaſſen obliegt; aber für die freien 
Kaſſen, inſoweit fie nicht lokal, ſondern berufs- 
mäßig organiſirt find, iſt dieſe Verpflichtung eine 
außerordentlich ſchwere. Die Freunde der freien 
Kaſſen haben bei der dritten Beratyung leider 
vergeblich verſucht, den freien Kaſſen wenigſtens 
in den Orten, wo ſie nicht über 20 Mitglieder 
zählen, das Recht zu ſichern, den Kranken anſtatt 
der freien ärztlichen Pflege die Kälfte des orts- 
üblichen Tagelohns zu gewähren, inſoweit die- 
ſelben ſich wirklich der ärztlichen Behandlung 
unterziehen. Selbſt das iſt abgelehnt worden, 
und fo waren die Freunde der freien Kaſſen ge- 
zwungen, gegen das Geſetz zu ſtimmen. 

Die Mehrheit und die Regierung haben alſo 
den Zweck, die freien Kaſſen zu benachtheiligen, 
erreicht, und nur die Energie, Selbſtändigkeit 
und unter Umſtänden Opferfreudigkeit der Mit- 
glieder wird verhindern können, daß die 
Prophezeiung, die freien Kaſſen würden in 
einigen Jahren von der Bildfläche verſchwinden, 
ſich erfüllt. Namentlich von den Mitgliedern der 
den Gewerkvereinen angehörigen intelligenten 
Arbeiterfchaft erwarten wir, daß fie bemüht fein 
werden, die Erfüllung jener Prophezeiung 
zu verhindern. Daran iſt freilich nachgerade nicht 
mehr zu zweifeln, daß falls der Zweck, dem die 
Mehrheit des Reichstages bewußt oder unbewußt 
gedient hat, in Wirklichkeit erreicht wird, nicht 
die Bekämpfung, ſondern die Förderung der 
Socialdemokratie durch das Geſetz erzielt wird. 
Die Gocialdemokratie iſt, wie neulich erſt der 
Genoſſenſchaftstag in Halberſtadt bewieſen hat, 
eine geſchworene Gegnerin ſelbſtändiger, berufs- 
mäßiger Organifation, weil dieſe ein Finderniß iſt 
für centraliſtiſche Organiſation der „revolutionären 
e ui * 58 neulich der „Dorwärts“ 
lerdings unerfreulichen] mit der ihm eigenen Offenheit, er könne ange⸗ 
Zuftant Ende u den ener Kaſſen auf ſichts der B des Reichstags" nur wieder- 
dem Wege der Geſetzgebung den Garaus mache.] holen, daß die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft keine 
Weil ein großer Theil der freien Kaſſen unter | Urſache habe, über die Zerſtörung der freien 
ſocialdemokratiſcher Leitung ftand, ſollte die Ver- Hilfskaſſen beſonders betrübt zu ſein. „Es werden 
nichtung dieſer Bethätigung genoſſenſchaftlicher ] Arbeitskräfte frei; ſtellen wir fie in den Dienft 
Institutionen im Intereſſe der Bekämpfung der | der guten Sache.“ 1 
Socialdemokratie nothwendig fein. Man fand | Das ift, denken wir, deutlich. Wenn das neue 
auch bald einen Deckmantel für dieſe Beſtrebungen; ][Geſetz den Beſtand der freien Kilfskaſſen un- 
man wolle, jo hieß die ausgegebene Parole, ] möglich machen ſollte, fo wird dieſer „Erfolg“ 
zwiſchen den freien Kaſſen und den Zwangskaſſen | nur der Gocialdemokratie zu Gute kommen. 
Licht und Schatten gleichmäßig vertheilen, und unter Deutſchland. 


wiederholten lebhaften Proteſten gegen die Unter- 
ſtellung, daß man auf die Vernichtung der freien Preßſtimmen zur Miniſterkriſis. 
* [Das vergangene Lachen.] Zum Rücktritt 


Kaſſen aus ſei, wurde ein Geſetzentwurf vorge- 
legt, der, ſoweit es ſich nicht um die Ausdehnung des Grafen Zedlitz ſchreibt die „Volksztg.“: „Als 
der Abgeordnete Rickert bei der erſten Be- 


der Krankenverſicherung handelte, den freien 

Kaſſen das Leben ſchwer zu machen ſuchte. Bor | rathung des preußiſchen Etats das Volksſchul⸗ 
allem ſollte in Zukunft die Zugehörigkeit eines Jgeſetz ſtreiſte und dabei des Widerſpruchs ge- 
Arbeiters zu einer freien Kaſſe nicht mehr ohne] dachte, den nach öffentlichen Mittheilungen einige 
weiteres von der Verpflichtung, einer Zwangs-] Miniſter gegen das Geſetz erhoben hätten, da 
kaſſe beizutreten, entbinden. Bei einem MWechjel | lachte Graf Zedlitz laut auf, worauf Herr Rickert 
des Aufenthaltsortes muthete man den Mit- | ihm zurief: „Das Lachen wird Ihnen vergehen, 
gliedern der freien Kaſſen zu, ſich zunächſt als | Graf Zedlitz!“ Wir glauben, daß das Lachen 
Mitglieder der Zwangskaſſen behandeln zu lafjen, | heute dem Grafen vergangen iſt; er mußte 
mitten in der Berathung des Volnsſchulgeſetzes 


bis ſie durch eine beglaubigte Meldung als An- 
gehörige einer freien Kaſſe anerkannt worden erfahren, daß nicht bloß einige Minifter, ſondern 
die Mehrheit, und daß nicht bloß dieſe, ſondern 


ſeien. Man hoffte, daß Nachläſſigkeit, Trägheit 
oder Ungeſchicklichkeit den freien Kaſſen die Mit-] auch der Monarch gegen das von ihm vorgelegte 
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Don P. Caro. 
Autorifirte Ueberſetzung aus dem Zranzöfiihen von A. 
XXII. 

Angegriffen, erſchöpft von der überhaſteten 
Abreiſe und der langen, ermüdenden Fahrt, 
mehr noch durch die innere Unruhe ihres Herzens, 
kehrte Lilli nach drei vollen Jahren in ihre Vater- 
ſtadt zurück, in dieſe düſtere, enge Stadt, welche 
die unverrückbar an derſelben Stelle ſtehenden 
Wälle fo feſt umſchloſſen hielten, daß fie da- 


Das neue Krankenverſicherungs- 

gejeh. 

Der Geſetzentwurf, den der Reichstag vor einigen 
Tagen nach jahrelanger Arbeit zu Stande gebracht 
hat, iſt, von einer Reihe von Verbeſſerungen oder 
Berichlehterungen in der Organiſation des Kaſſen⸗ 
weſens abgeſehen, in der Hauptſache eine Re- 
action gegen die Geſtaltung der Krankenverſiche- 
rung, wie ſie der Reichstag im Jahre 1883 unter 
weſentlicher Betheiligung der damals noch ge- 
ſonderten entſchieden liberalen Parteien, der 
Fortſchrittspartei und der der freien Bereinigung 
zu Stande gebracht hat. Zum großen Leidweſen 
der Gegner der Selbſtverwaltung auf dem com- 
munalen Gebiete und der ſelbſtändigen Inftitu- 
tionen der arbeitenden Klaſſen hatte die damalige 
Mehrheit des Reichstags den freien Hilfskafjen, 
die ſich auf Grund des Geſetzes von 1876 gebildet, 
eine geſonderte Stellung neben den Zwangskaſſen 
gewährt, von dem Geſichtspunkte ausgehend, daß 
die Zwangsverſicherung nur da ſubſidiär eintreten 
ſolle, wo die freiwillige Verſicherung ſich als un- 
genügend bewährt habe. 

In der That haben die freien Hilfskaſſen, die 
nicht nur den mit ihnen concurrirenden Zwangs- 
kaſſen, ſondern auch einem großen Theil der 
Behörden ein Dorn im Auge waren, die Probe 
glücklich beſtanden. Sie haben ſich nicht nur be- 
hauptet, fie haben ſich dank der treuen Pflege 
derjenigen, die in der Förderung der freien 
Thätigkeit der Arbeiter ihren Beruf ſehen, weiter 
entwickelt und umfaſſen nahezu eine Million nicht- 
ſocialiſtiſche Arbeiter. Auf der anderen Seite haben 
ſich die Zwangskaſſen in bureaukratiſchem Sinne 
entwickelt; und bei der Abneigung der leitenden 
Kreiſe gegen jede Art von Selbſtverwaltung ſind 
die Zwangskaſſen, die die Arbeiter beſtimmter 
Berufe in ſich zuſammenfaſſen ſollten, in den 
Hintergrund getreten vor der Gemeinde- 
verſicherung, die heute 
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daß die weiße Facade der Villa den Blicken durch 
das Laubwerk faſt gänzlich entzogen wurde. 

Lilli ſtieg aus dem Wagen, und zu gleicher Zeit 
knarrte die Thür des alten Hauſes in ihren 
roſtigen Angeln und that ſich auf, noch ehe ſie 
geſchellt; man erwartete fie, da fie ihre Ankunft 
im voraus gemeldet hatte. 

„Wie geht es meinem Bruder?“ 

„Immer recht ſchwach, Fräulein Lilli, 
doch etwas beſſer.“ 

Es war ein Diener des Kerrn Werner, der ihr 
Rede ſtand. Während man das Gepäck vom 
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zwiſchen faſt zu erſtichen ſchien. Es war Wagen lud, ſtieg Lilli langſam die Treppe mit 
gerade Promenadenzeit; die Muſik ſpielte | den feuchten, ausgetretenen Stufen hinan, auf 
auf dem Paradeplatz, und die ſchrillen | denen ihr Zuß ſich inftinktiv zurechtfand; fie 


Töne der Blechinſtrumente riefen eine Welt 
von Erinnerungen wach, Erinnerungen aus 
der Kinderzeit, aus der erſten, holden 
Jugendzeit, Erinnerungen an kurze Freuden, 
ange Leiden, Erinnerungen an flüchtiges, ſchnell 
entſchwundenes Glück, an Trauer und Unglück. 
Jede Straßeneche hatte eine Sprache für fie; 
dort das Rathhaus mit dem zierlichen Glocken- 
thürmchen, die peterskirche mit ihrem maſſiven, 
schwerfälligen, Thurm, das dunkle Waſſer des 
Kanals, das fait unbeweglich erſcheint, fo lang⸗ 
ſam fließt es, und dann hier die Pariſer Straße, 
welche in gerader Linie bis zur Zugbrücke 
führt, die das gewölbte Stadtthor vor etwaigen 
Ueberfällen ſchuͤtzen ſoll, und jetzt hier das Haus, 
das kleine Haus mit ſeinem ſchwerfälligen, maſſiven 
Giebelbau. Lilli hob die Augen zu der alten, 
bröckligen Facade empor und wunderte ſich, fie 
ſo ſchmal, ſo klein zu finden, ſo erdrückt zwiſchen 
den hohen Gebäuden des Zeughauſes und dem 
breiten, epheuumrankten Gitter des Werner'ſchen 
Gartens. Sie hatte es ſich in Gedanken immer 
viel größer, viel weniger altersſchwach vorgeſtellt, 
und es machte ihr den Eindruck, als hätte es ſich 
gejenkt und wäre in ſich zuſammengeſchrumpft. 
Die Bäume im Nachbargarten dagegen waren 
gewachſen und der Epheu Fo dicht geworden, 


öffnete das dunkle Vorzimmer und betrat das 
Gemach ihres Bruders. Er lag in demſelben 
Bette, in dem ſie nach einander ihren Vater und 
ihre Mutter hatte fterben ſehen, und als fie ein- 
trat, huſtete er erregt und offenbar in gereizter 
Stimmung. 

„Ah! du biſt es? Endlich! Wie ſpät du kommſt!“ 
ſagte er in klagendem Tone. 

„Ich habe heine Zeit verloren. Ich hatte vieles 
zu ordnen. Wie geht es dir?“ 

„Was ſoll die Frage? Das fteht doch wohl 
deutlich genug auf meinem Geſicht geſchrieben“, 
gab er in bitterem Tone zurück. „Sehe ich nicht 
ganz vorzüglich aus?“ 

„Du biſt ſehr blaß, biſt magerer geworden. 
Du haſt wohl viel gelitten?“ 

„Wie ein Märtyrer. Es iſt entſetzlich, was ich 
aushalten muß. Gerade als wenn Kunde mir 
die Knochen vom Rücken bis zu den Hacken her- 
unter benagen. Und man fagt mir, daß das 
Jahre dauern kann. Eine angenehme Ausficht!” 

Ex ſah aus wie ein Geſpenſt, ſo abgezehrt, ſo 
hohläugig, fo leichenblaß; die Haut auf den 
Wangen war ſchlaff und bildete um den Mund 
herum tiefe Falten, die demſelben einen verzerrten 
Ausdruck verliehen, während die unter dem 
Schnurrbart hochgezogenen Lippen die Zähne bis 


Geſetz ſtarke Bedenken hegten, und von ihm ein 
Eingehen auf die Anſchauungen der Gegner oder 
ein Zurückziehen der Vorlage forderten. Wie es 
freilich geſchehen konnte, daß ein Geſetzentwurf, 
dem weder die Mehrheit der Miniſter noch die 
Krone zuſtimmte, mit deren Unterſchriften bezw. 
Genehmigung an den Landtag gelangte, bleibt 
ein Räthſel. Graf Zedlitz hat als Mann und 
e Charakter gehandelt, wenn er die 
umuthung, ſein eigenes Werk aufzugeben, ſich 
ſelbſt zu verleugnen, 
laſſung nahm.“ 

* [Das Fractionsorgan der Nationalliberalen 
über die Lage.] Die „Nat.-Lib. Corr.“ ſchreibt: 
„Ueber die ferneren Conſequenzen der jüngſten 
Vorgänge kann man ſich im Augenblick nur 
Combinationen hingeben. Reichstag und Abge- 
ordnetenhaus ſtehen nahe vor dem Abſchluß 
ihrer Thätigkeit; beiden Parlamenten liegen keine 
großen polſtiſchen Entſcheidungen mehr ob. Es 
iſt auch gut, daß die nothwendigen Geſchäfte jetzt 
raſch zu Ende geführt werden, damit eine Beruhi- 
gung und Klärung ſich einſtellen kann. Im nächſten 
Kerbſt werden wir dann weiter ſehen. Mit einer 
vollſtändigen Lahmlegung der Reichsmaſchine durch 
Abſchwenken des Centrums in eine principielle 
Oppoſition laſſen wir uns nicht bange machen. 
Es iſt doch zu viel ſeitdem vorgegangen und die 
Stimmung der Wähler hat zu große Wandlungen 
erfahren, als daß die Partei einfach wieder in 
die Stellung der fiebziger Jahre einrücken könnte. 
Und wenn ſie es verſuchen ſollte, ſo könnten auch 
die parlamentariſchen Grundverhältniſſe der fieb- 
ziger Jahre wiederkehren. Die Einſicht, daß der 
Reichswagen ſtecken zu bleiben droht, könnte 
merkwürdige Wandlungen hervorbringen.“ 


* Berlin, 23. März. Nach verläßlichen Privat- 


ablehnte und feine Ent- 


berichten hat ſich der Kaiſer in den wenigen 


Tagen feines Aufenthaltes auf Schloß Yubertus- 
ſtock ſichtlich erholt. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, 
daß gerade deshalb dieſer Aufenthalt ver- 
längert wird. 

* [Reife der Kaiſerin Friedrich.] Wie das 
„D. B. K.“ aus Bonn meldet, wird die Kaiſerin 
Friedrich nebſt der Prinzeſſin Margarethe am 
8. April zum Beſuch bei dem Prinzen und der 
Prinzeſſin Adolf von Schaumburg dort eintreffen. 
Am 13. April wird die Kaiſerin Friedrich vor- 
ausſichtlich nach Komburg abreiſen. 


[Reiſe des Fürſten Bismarck nach Italien.] 
Dem „Hamb. Corr.“ wird aus Genua vom 


22. März gemeldet: Der ärztliche Rathgeber des 
Zürſten Bismarck, Profeſſor Dr. Schweninger, 
iſt in Nervi eingetroffen. dem Vernehmen nach 
handelt es ſich bei ſeiner Reiſe hierher um einen 
eventuellen Aufenthalt des Fürſten in dem be- 
rühmten Kurorte. 

* [Der Geſetzentwurf über die Bergarbeiter. 
Der dem Abgeordnetenhauſe zugeſtellte Geſetz- 
entwurf über die Bergarbeiter dehnt auf dieſe 
Arbeiterklaſſe die Grundſätze der Gewerbeordnung, 
wie ſie in der neuen Gewerbeordnungs Novelle 
feftgeftellt worden find, mit denjenigen Modifi⸗ 
kationen aus, welche durch die Beſonderheiten 
des Bergbaues verlangt werden. der Entwurf 
enthält ſehr detaillirte Vorſchriften über die Be- 
ſtimmungen, welche die Arbeitsordnung enthalten 
muß. Der Erlaß einer Arbeitsordnung wird für 
alle Bergwerke als obligatoriſch hingeſtellt. Alle 
minderjährigen Bergarbeiter ſollen ein Arbeits- 
buch haben. die Beſtimmungen der Gewerbe- 
ordnungs-Novelle über Fortbildungsſchulen werden 
auf die jugendlichen Bergarbeiter ausgedehnt. 
Ueber die Fördergefäße, welche für die Lohn- 
abrechnung auf Grund abgeſchloſſener Gedinge 
maßgebend ſind, werden genaue Beſtimmungen 
getroffen. Die Wahl von Arbeiterausſchüſſen foll 


zum Zahnfleiſch frei ließen. Er ftreifte den Aermel 
zurück und ſtreckte feinen fhelettartigen Arm 
mit der dürren blutloſen Kand aus, deren lange 
Nägel beinahe wie Krallen ausſahen. 

„Iſt das etwa ein Mann? der Arm eines 
Mannes? So weit iſt es mit mir gekommen.“ 

„Wann hat deine Krankheit begonnen?“ 

„Was weiß ich? Das kam nach und nach. 
Ich bin voriges Jahr vom Pferde gefallen, 
und ſeit der Zeit hat mein Leiden ange- 
fangen. Ich hoffte, es würde beſſer gehen. 
Na ja, darauf auch noch rechnen! Die Beute, die 
der Teufel einmal gepackt hat, läßt er nicht wieder 
los. Und dann ſo allein, ohne Pflege!“ 

„Du hätteſt mich früher benachrichtigen ſollen“, 
murmelte Lilli ſchüchtern. 

Sie war ſich wohl bewußt, daß ſie nicht ganz 
jo dachte, wie fie ſprach, aber ihr Her; war von 
Mitleid ergriffen, und ſie fühlte, daß ſie etwas 
ſagen mußte. 

Arthur lächelte bitter. 

„Ach, laß doch! Es iſt dir ſchwer genug ge- 
worden, dich zu entſchließen. Du hätteſt mich gar 
zu gern mit einer barmherzigen Schweſter heraus- 
ſtaffirt und dich meiner auf dieſe Weiſe entledigt. 
Aber du irrſt, wenn du denkit, ich laſſe mich ab- 
finden.“ 

Lilli erröthete. „Du wäreſt ſo beſſer gepflegt 
worden. Ich bin abgereiſt, ſobald ich deine 
Weigerung erfahren. Es ſind nicht volle acht 
Tage her, daß du mir von deiner Krankheit ge- 
ſchrieben.“ 

„Acht Tage!“ rief er zornig aus; „acht Tage, 
das erſcheint dir wenig! Hir, die du geſund 
biſt, die du kommen und gehen kannſt nach Be- 
lieben, und eſſen, und trinken, und ſchlafen. du 
weißt es nicht, was acht Tage für einen Unglük- 
lichen ſagen wollen, der wie ich auf die Folter- 
bank hingeſtreckt iſt, und der die Minuten zählt 
in Schmerz und in Wuth, in Ohnmacht und 
unter Verwünſchungen.“ 

Lilli, über feine Heftigkeit erſchrochen, ver- 


in den Bergwerken nicht obligatoriſch fein. In 
denjenigen Betrieben, für welche beſondere Kaſſen 
vorhanden ſind, ſollen die Kaſſenvorſtände aus 
den Reihen der Arbeiter gewählt werden und 
die Functionen der Arbeiterausſchüſſe verſehen. 
Wo die Organe der Knappſchaften mit den 
Werken zuſammenfallen, ſollen die Anappidafts- 
Aelteften dieſe Zunctionen wahrnehmen. den 
Oberbergämtern ſoll das Recht zuſtehen, Dauer, 
Beginn und Ende der täglichen Arbeitszeit und 
der zu gewährenden Pauſen vorzuſchreiben, 
wenn durch übermäßige Dauer der täglichen 
— deren die Geſundheit der Arbeiter gefährdet 
wird. 

Kirchenprovinz Berlin.] Der „Areuptg.” 
zufolge ſind Unterhandlungen im Gange, aus 
Berlin eine eigene Kirchenprovinz zu bilden und 
ſeine Verbindung mit der Provinz Brandenburg 
zu löſen. Berlin würde dann ein eigenes 
Conſiſtorium erhalten. das Cultusminiſterium 
und der evangeliſche Obertzirchenrath ſeien mit der 
Neuerung einverſtanden. 

.* [Reue Eiſenbahnbeamtenſtellen.] Durch den 
Eiſenbahnetat iſt eine ziemlich große Anzahl neuer 
Stellen für faſt alle Beamtenkreiſe vorgefehen, 
den Loffnungen der Betheiligten iſt aber ſchnell 
ein Dämpfer aufgeſetzt worden; der Eifenbahn- 
miniſter hat die Direclionen zu Erwägungen auf- 
gefordert, ob nicht angeſichts des allgemeinen 
Berkehrsrückganges ein Theil der Stellen unbe- 
ſetzt bleiben könne. 

* [Eine welſiſche Stimme über die Ange- 
legenheit des Welfenfonds.] Die welfiſche „Nieder ⸗ 
ſächſiſche Zeitung“ ſchreibt in Bezug auf die An- 
gelegenheit des Welfenfonds: 

„Wer erwägt, daß erſtens nicht unſer () Herzog, 
ſondern der Kaiſer den Wunſch nach Regelung des 
Welfenfonds ausgeſprochen und dadurch die er in 
Fluß gebracht hat, und zweitens, daß der Brief unjeres 
Herzogs — ohne die politiſchen Verhältniſſe in Hannover 
und Braunſchweig auch nur im entfernteſten zu be⸗ 
rühren — ſich genau in derſelben Richtung bewegt, 
wie ſeine übrigen in die Oeffentlichkeit gekommenen 
Kundgebungen: der muß anerkennen, daß der Herzog 
durch fein unverbrüchliches Zefthalten an dem, was er 
für recht erkannt, einen nicht zu unterſchätzenden Sieg 
errungen hat, einen Sieg, der die deutſch-hannoverſche 
Partei um ſo mehr erfreuen muß, als ihre eigene 
tapfere Haltung in etwas menigftens zu der Herbei⸗ 
führung dieſes erſten Sieges beigetragen haben dürfte. 
Es iſt aber noch niemals vorgekommen, daß der Sieger 


die Flinte ins Korn wirft. Im Gegentheil, dieſer erſte 


Erfolg iſt uns die ſichere Gewähr weiterer Erfolge.“ 


* [Standesvertretung der Apotheker.] am 


vorigen Sonnabend haben einige ſchleſiſche 
Apothekenbeſitzer im Cultusminifterium eine Ein- 
gabe betreffend die Einführung einer Standes- 
vertretung der Apotheker überreicht. Sie wurden 
an Stelle des verhinderten Miniſters vom Unter- 
ſtaatsſecretär v. Weyrauch empfangen, der ſich 
über den Gegenſtand der Petition ſehr ſympathiſch 
äußerte. Er erkannte an, daß eine Standes- 
vertretung, ähnlich der der Aerzte, nach ver- 
ſchiedenen Richtungen hin empfehlenswerth ſei 
und betonte namentlich, daß eine ſolche weſent⸗- 
liche Dienſte bei der Vorbereitung des Entwurfs 
einer Apothekenordnung leiſten könne, 

* Sperrgelder-Verwendungs-Commiſſion.] 
Es wird der „Germania“ von zuſtändiger Seite 
mitgetheilt, daß, nachdem die Miniſter der 
Conferenz der Vorſitzenden der Gperrgelder- 
Berwendungs-Commiſſionen zugeſtimmt haben, 
der 5. April als Tag der Zuſammenkunft in 
Kusſicht genommen und feſtgehalten werden 
mußte, weil dieſer Tag von mehreren Seiten als 
der zweckmäßigſte gewünſcht worden iſt, und daß 
die Conferenz in Berlin in einem Zimmer des 
Abgeordnetenhauſes ſtattfinden wird. 

* [Vorſicht beim Gefechtsſchießen.] Die Ein- 
führung des neuen kleinkalibrigen Gewehrs bei 
rr RSSTEIIE SITES IE HEN ERTL NEBEN FETT TEE FE 


ſuchte ihn mit fanften Worten zu beruhigen, 
aber er redete ſich immer weiter in feine Er- 
regung hinein. 

„Nein, nur das nicht! Predige mir nichts 
vor von Geduld und Ergebung! Ich haſſe die 
guten Rathichläge und die frommen Troſtesworte 
ſolcher, die im Leben alles beſitzen, was ihr Herz 
nur wünſcht. Und beſonders — hier richtete er 
ſich in ſeinem Bette auf — beſonders ſage mir 
niemals, daß ich ſelber die Schuld an meinem 
Leiden trage, daß es mit mir nicht dahin ge- 
kommen wäre, wenn ich ein anderes Leben ge- 
führt hätte! Ich errathe deine Gedanken. 
Ich finde es aber abſcheulich, einem Un- 
glücklichen, der auf ſeinem elenden Lager 
in den letzten Zügen liegt, zu ſagen: Sſeh 
mich an, wie geſund ich bin! Ich bin 
aber auch tugendhaft geweſen! Sage 
mir um alles in der Welt nicht jo etwas, ich 
könnte es nicht ertragen.“ 5 

Trotz der ſanften Gegenreden ſeiner Schweſter 
fuhr er fort: „Aber ich kenne fie alle, dieſe 
tugendhaften Leute, dieſe Zrommen, fie find alle 
unbarmherzig, alle.“ 

„Ich werde dir weder Vorwürfe machen, 
Arthur, noch dir Moralpredigten halten. Was 
mir vor allem am Herzen liegt, das iſt dich gut 
zu pflegen, und dabei wirſt du mir helfen, nicht 
wahr? und wirſt mir auch nicht böſe ſein, wenn 
ich in der erſten Zeit noch etwas linkiſch und un- 
geſchicht bin. Ich möchte dir dein Leiden ſo 
gern erleichtern, mein armer Bruder!“ 

In merklich ſanfterem Tone erwiderte er: 
„So iſt es recht; du biſt ein gutes Mädchen, ich 
weiß es ja.” i 

Sie legte ihm das Kopfniſſen zurecht. 

„Ich glaube, du liegſt recht unbequem.“ 

„Ganz furchtbar! Aber ſo iſt es immer! Einmal 
8 wie 75 EN — h ich Ay 

eiben, und wenn ich auf Raſirmeſſern läge.“ 

(oriſetzras Wat) 


unſern Truppen har wegen der gegen früher fo 
außerordentlich geſteigerten Zernwirkung und der 
Durchſchlagskraft der Geſchoſſe auf ſehr erhebliche 
Entfernungen an manchen Garniſonorten Schwierig- 
keiten hinſichtlich des Terrains für das ſog. Ge- 
im Gefolge. Bei dieſem Gefechts⸗ 
ſchießen wird im Gelände mit ſcharfen Patronen 
theils nach feſten, theils nach beweglichen Zielen 
iſt ſtets ein ſolches 
Schießen nicht allein vorher öffentlich zur Warnung 
des Publikums bekannt gemacht, ſondern es hat 
auch ſtets eine militäriſche Abſperrung des durch 
abirrende Kugeln möglicher Weiſe gefährdeten 
Terrains im Rücken und an den beiden Seiten 


fechtsſchießen 


geſchoſſen und ſchon früher 


der Zielgegenſtände ſtattgefunden. Hinfort muß 


dieſe Abſperrung auf ſehr viel weitere Entfer- 
nungen ſtattfinden, und während früher das 
Publikum durch Knall und Rauch ſchon gewarnt 
wurde, wird, wo beides immer nicht ganz weg- 
fällt, doch in ſehr viel geringerem Maße ſich geltend 
macht, die Gefahr zweifellos eine größere. Wie 
man hört, ſollen die Militärbehörden Anlaß ge- 
nommen haben, die einzelnen Truppentheile auf 
Beobachtung größter Vorſicht beim Gefechtsſchießen, 
namentlich auf hinreichend ausgedehnte Abſperrung 
des gefährdeten Gebiets hingewieſen haben, was 


vom Publikum nur dankbar anerkannt werden 
kann. 


* Aus Weſtfalen, 20. März, wird der „Frankf. 
Zig.“ geſchrieben: Das Innungsweſen in Weft- 
auch in der Nähe 
von Dortmund, wo der große Innungswander⸗ 
redner Schneidermeiſter Möller wohnt, es i 

si 
denen die Der- 


falen kracht in allen Fugen; 


Innung nach der anderen aus dem Leim. 
vorgekommen, daß Innungen, 
günſtigung aus dem $ 100 e der Gewerbeordnung 
verliehen war (das Recht des alleinigen Haltens 
von Lehrlingen) die Regierung erſuchten, ihnen 
dieſes Recht abzunehmen. Nun hat die Hand- 
werker-Innung der Aemter Caſtrop-Mengede, die 


eine große Anzahl von Mitgliedern beſaß, eben- 
falls die Auflöfung beſchloſſen. Der Amtmann, 


als Vorſitzender der Auſſichtsbehörde, gab ſich 
alle erdenkliche Mühe, die Handwerker von ihrem 
Dorſatze abzubringen, es war aber vergeblich, und 


mit großer Mehrheit wurde der Beſchluß gefaßt. 


Deſterreich-Ungarn. 
Innsbruck, 22. März. In der heutigen Sitzung 


des Landtages wurde zunächſt die Erklärung der 


italieniſchen Abgeordneten, daß ſie von ihren 
Mandaten keinen Gebrauch machen würden, ver- 
leſen. Der Landeshauptmann conftatirte, daß die 
italieniſchen Abgeordneten durch die Nichtsaus- 
übung ihres Mandats, mit Ausnahme derjenigen, 
die Urlaub erhalten hätten, ihres Mandats über- 
haupt verluſtig gegangen ſeien. Im weiteren 
Verlaufe der Sitzung brachte der Abg. Zallinger 
den Antrag ein, das volkswirthſchaftliche Comité 
zu beauftragen, geeignete Anträge zum Schutze 
der heimiſchen Weinproduction gegenüber der 
italienifhen Weinzollclauſel zu machen und ver- 
langte die Dringlichkeit für feinen Antrag. Der 
Landtag genehmigte die Dringlichkeit. (W. T.) 
Schweden und Norwegen. 

* [Die Conſulatsfrage in Norwegen] iſt vor 
der Hand beſeitigt. Der Sturm hat ſich beruhigt, 
denn auf Antrag des Verfaſſungsausſchuſſes des 
Storthings hat der Geſchäftsordnungs-Ausſchuß 
beſchloſſen, die weitere Berhandlung über die An- 
gelegenheit, die von den norwegiſchen Radicalen 
ſo bitter ernſt genommen wird — bis zum Monat 
Mai zu vertagen. Bis dahin werden ſich die 
Herren Keißſporne von der reinen Flagge wohl 
beſinnen. 

Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Zur Miniſterhriſis. 

Berlin, 23. März. das officiöſe Wolff'ſche 
Telegraphenbureau meldet: „Der Reichskanzler 
ift bereits heute Nachmittag 4 Uhr von Kubertus- 
ſtock zurückgekehrt. Ueber die Entſcheidung 
der Kriſis verlautet noch nichts. 

In parlamentariſchen Kreiſen verlautet, der 
Oberpräſident von Heſſen-Naſſau Graf Eulenburg 
habe ſich zur Annahme des Miniſterpräſidiums 
bereit erklärt und feine Ernennung ſteht unmittel- 
bar bevor. Bisher iſt jedoch noch keinerlei Er- 
nennung erfolgt. 

Don mancher Seite wird behauptet, Graf 
Caprivi werde auch als Reichskanzler abtreten 
und durch Eulenburg erſetzt werden. 

Auch über die Ernennung des neuen Eultus- 
miniſters iſt noch keinerlei Entſchließung erfolgt. 

Bei dem Reichskanzler Grafen Caprivi fand 
heute Abend ein größeres Diner ſtatt, an welchem 
zahlreiche Mitglieder des diplomatiſchen Corps, 
mehrere Miniſter und Bundesrathsmitglieder, 
ſowie andere hochſtehende Perſönlichkeiten Theil 
nahmen. 

Graf Zedlitz wurde heute von der Kaiſerin 
empfangen. die Genehmigung feines Ent- 
laſſungsgeſuches iſt ihm bisher nur mündlich 
durch den Reichskanzler Caprivi mitgetheilt 
worden. Als ſein Nachfolger wird fetzt auch 
Oberpräſident Studt von Weſtfalen genannt. 


Reichstag. 

Berlin, 23. März. der Reichstag berieth heute 
in erſter Leſung das Weingeſetz. Abg. Bürklin 
(nat.-lib.) ſprach feine Befriedigung über die 
Dorlage aus und wünſchte eine ausgiebigere Be- 
ſteuerung der Kunſtweinfabrikation. Abg. Schädler 
(Centrum) ſprach gegen die Vorlage, welche nur 
den Händlern Vortheile bringe, und verlangte die 
Declarationspflicht auch für jeden gezuckerten 
Wein. Die freiſinnigen Abgg. Schenk und Bam- 
berger traten dieſem Verlangen entgegen, indem 
fie dabei den $ 7 Nummer 2 bekämpften, weil 
dort die declarationspflicht für gezuckerte 
Weine thatſächlich ausgeſprochen werde. Insbe- 
ondere widerſprach Abg. Bamberger der Anſicht, 
der Zuſatz des Zuckerwaſſers und die dadurch 
bedingte Vermehrung der Weines bedeute eine 
llebervortheilung der Käufer. Die durch die Ver- 
mehrung bedingte Verbilligung komme doch auch 
den Käufern zu gute. In demſelben Sinne ſprach 
noch der Abg. Münch (freif.), während die Abgg. 
diet (Soc.), Kaus (Centr.) und Menzer (conſ.) 
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möglichſten Declarationszwang für jede Art von 
Kunſtwein empfahlen. Staatsſecretär v. Bötticher 
um die Erledigung des 


nahm nur das Wort, 
Geſetzes in dieſer Seſſion zu erbitten. der An- 
trag Menzer auf commiſſariſche Berathung 
wurde abgelehnt. 

Sodann wurde der Nachtragsetat (2 Millionen 
Mark) für die Weltausſtellung in Chicago der 
Budgetcommiſſion überwieſen nach einer kurzen 
Debatte, an welcher ſich die abgg. Samhammer 
(freiſ.), Bachem (Centr.), Kammacher (nat.-lib.) 
und Goldſchmidt (freif.) ſich betheiligten. Staats- 
ſecretär v. Bötticher verſicherte, mit der Summe 
werde ſparſam umgegangen werden, und ſprach 
die Hoffnung aus, daß einzelne Induſtrien in 
letzter Stunde noch ihre Enthaltſamkeit aufgeben 
würden. 

Endlich wurden eine Reihe von Petitionen er- 
ledigt. Eine Petition des Waldeck-Vereins in 
Friedland (Mecklenburg) auf reichsgeſetzliche 
Regelung des Vereins- und Berfammlungs- 
weſens beantragte die Commiſſion dem Reichs- 
kanzler zur Erwägung zu überweiſen. Abg. 
Rickert wies unter Bezugnahme auf das Verbot 
von antiſemitiſchen Verſammlungen in Kam- 
burg auf Grund eines veralteten Ge- 
ſetzes das dringende Bedürfniß einer reichs 
geſetzlichen Regelung nach und beantragte, 
die Petition zur Berückſichtigung zu überweiſen, 
da der Bundesrath 20 Jahre lang Zeit zum Er- 
wägen gehabt habe. Abg. Liebermann 
v. Sonnenberg (Antiſemit) ſchloß ſich dem An- 
trage Rickert an, welcher gegen die Stimmen der 
Rechten und eines Theiles des Centrums ange- 
nommen wurde. . 

Morgen jteht (wie ſchon gemeldet) die Be- 
rathung des Weingeſetzes und von Petitionen 
auf der Tagesordnung. 


Abgeordnetenhaus. 

Berlin, 23. März. Das Abgeordnetenhaus be- 
ſchäftigte ſich heute mit Petitionen. Entgegen 
dem Vorſchlag der Commiſſion auf Uebergang 
zur Tagesordnung wurde die petition von 
vormals ſchleswig-holſteiniſchen Offizieren auf 
Nachzahlung von Penfion der Regierung zur 
Berückſichtigung überwieſen. die Petition der 
oſtpreußiſchen Südbahn um Genehmigung der 
Convertirung ihrer Prioritätsobligationen 
wurde der Regierung zur Berückſichtigung über- 
wieſen, dafür ſprachen die Abgg. Weber (nat. 
lib.), Kieſchke (mildliberal), Pleß (Centr.) und 
Krauſe (nat.-lib.), während der Conſervative 
Bredow und Geheimrath Lehmann widerſprachen. 
Letzterer ſagte, es liege kein öffentliches Intereſſe 
vor, in dieſem Falle von der Praxis der Ableh- 
nung ſolcher Convertirungen abzuweichen. Es 
handle ſich hier um einen Kampf der Gläubiger 


und Actionäre der Geſellſchaft, in dem die Regie 


rung keine Veranlaſſung habe, ſich auf eine Seite 
zu ſtellen. Morgen erfolgt die Berathung des 
Berggeſetzes. 


Herrenhaus. 

Berlin, 23. März. Das Kerrenhaus überwies 
heute das Tertiärbahnengeſetz an eine Commiſſion. 
Miniſter Thielen erklärte, der Geſetzentwurf, aus 
dringenden Bedürfniſſen hervorgegangen, bezwecke 
das Privatkapital für den Bau von Tertiär- 
bahnen geneigter zu machen. Morgen ſoll die 


Berathung des Polizeikoſtengeſetzes vorgenommen 


werden. 


Berlin, 23. März. Der Kaiſer leidet nach dem 
„Berl. Tagebl.“ an einem leichten Lungen- 
emphuſem mit leichten aſtmathiſchen Anfällen, 
welches er ſich während eines Ausfluges nach 
dem Grunewald zugezogen hat. 

Berlin, 23. März. die dem Magiſtrate zu- 
gegangene Aufftellung des Einſchätzungsreſultats 
in Berlin pro 1892/93 ergiebt gegen 1891/92 
ein Plus an dem Steuerſoll von 4 362 769 Mk. 

— Die „Poſt“ erfährt aus Kairo, daß zwiſchen 
Major v. Wißmann und dem Antiſklaverei⸗ 
Comité neue Schwierigkeiten entſtanden ſeien, 
weil entgegen der zwiſchen dem Commerzienrath 
Lange und Wißmann getroffenen Vereinbarung 
der Plan aufgetreten ſei, daß Lieutenant v. Eltz 
den Dampfer nach dem Nyaſſa transportiren 
und Wißmann erſt dort die Führung über- 
nehmen ſoll. 

— Die „Nordd. Allg. Zig.“ druckt einen 
Artikel „von ſachverſtändiger Seite“ zu Gunſten 
der Erhöhung des Tabakzolles ab. 

— Die „Kreuzzeitung“ macht die „ſchamloſe 
Judenpreſſe, das erbärmliche, niederträchtige 
ſemitiſche Preßbanditenthum in unſeren frei- 
ſinnigen und nationalliberalen Zeitungen“ ver- 
antwortlich für einen frechen Artikel des „Wiener 
Tageblattes“ gegen den Kaiſer Wilhelm, welchen 
die „Kreuzzeitung“ auszugsweiſe wiedergiebt. Es 
geht, meint die „Kreuzztg.“, über das 
Maaß des Erlaubten hinaus, daß der öfter- 
reichiſche Miniſterpräſident Graf Taaffe das 
dulde, und fie hofft, daß der deutſche Botſchafter 
in Wien Genugthuung fordern werde. 

Karlsruhe, 23. März. der Großherzog iſt 
leicht an einem mit mäßigem Fieber verbundenen 
Bronchialkatarrh erkrankt. Gerüchtweiſe ver- 
lautet hier von einer Erkrankung der Aron- 
prinzeſſin von Schweden, der Tochter des Groß⸗ 
herzogs. 

Wien, 23. März. Zur Begehung der Comenius- 
Feier veranſtaltet das Prager Stadtverordneten 
Collegium am Donnerstag eine Jeſtverſammlung. 
Wie hier verlautet, wurde ſeitens der iſchechiſchen 
Studenten die Abſendung eines in franzöſiſcher 
Sprache abgefaßten Telegramms an den 


deulſchen Kaiſer beſchloſſen, in welchem dieſem der 
daß der 
preußiſche Unterrichtsminiſter den Schulbehörden 
die würdige Begehung der Comeniusfeier ans 
Herz gelegt hat. In ſämmtlichen tichechifchen. 


Dank ausgeſprochen werden ſoll, 


Theilen Böhmens wird die Comeniusfeier demon- 
ſtrativ begangen werden. 
Wien, 23. März. der Abſchluß der öfter- 


reichiſchen Creditanſtalt balancirt mit 181 112 587 


Gulden. Der Reingewinn beträgt 4247 870 Gul- 
den, der Gewinn an Effecten 165 262, an Con- 
ſortialgeſchäften 540 185, an Zinſen 3 695 551, an 
Proviſion 1363759, an Devifen 454920 Gulden. 
Das laufende Geſchäft ergab eine 9,12 procentige 
Verzinſung der Actienkapitale. 

Rom, 23. März. In der Kammer fragte heute 
der Deputirte Imbriani an betreffend eine 
öffentliche Kundgebung Tavernas (Brief über 
die Betheiligung Cavours und der ge— 
mäßigten Partei an der Einigung Italiens). 
Der erſte Präſident erklärte die Anfrage 
für inopportun, da Handlungen von Bürgern 
und Senatoren nicht zum Gegenſtand der Controle 
der Kammer gemacht werden könnten. Auf den 
Einwand Imbrianis, Taverna ſei nach der Er- 
klärung des Miniſterpräſidenten Rudini zum 
Botſchafter in Berlin deſignirt, erwiderte der 
Präſident, eine Deſignation ſei keine officielle Er- 
nennung. Der Minifterpräfident Rudini ſtimmte 
dem Präſidenten bei und erklärte, die Anfrage 
nicht beantworten zu können. Imbriani behielt 
ſich die Erneuerung ſeiner Anfrage vor, wenn 
Taverna zum Botſchafter ernannt worden ſei. 

Petersburg, 23. März. dem „Regierungs- 
boten“ zufolge ſind die von Mißwachs heimge- 
ſuchten Gouvernements bis zum Monat Mai 
mit Nahrungsmitteln verſorgt. Auch die Ver- 
ſorgung der Bauern mit Saatkorn für die nächſte 
Kusſaat ſei ſichergeſtellt. Die Beſtellung der 
bäuerlichen Felder wickeln ſich glatt ab. Für 
Maßnahmen zur Zütterung des Zugviehes und 
zur Hilfeleiftung beim Ackern hat das Miniſterium 
des Innern vier Millionen Rubel bewilligt. 

Neuſtrelitz, 23. März. Nach dem amtlichen 
Reſultat der Reichstagserſatzwahl find 17 408 
Stimmen abgegeben worden, von denen Graf 
Schwerin Wolfshagen (deutſchconſervativ) 8281, 
Gutspächter Wilbrandt-Pifede (deutſchfreiſinnig) 
6525 und Lütgenau (Socialiſt) 2597 erhalten hat. 
Die danach nothwendige Stichwahl zwiſchen 
Schwerin und Wilbrandt findet am 29. März ſtatt. 

Petersburg, 23. März. Die im Jahre 1891 
eingelaufenen directen Steuern von der länd- 
lichen Bevölkerung betrugen 84 881 299 Rubel 
gegen den Voranſchlag von 114 603 768 Rubel, 
ergaben mithin von letzterem 74,1 Procent. Ein 
Plus gegen den Voranſchlag weiſen nur 


die Eingänge aus den polniſchen Gouverne- 
ments nach, 


welche 8 769 449 Rubel gegen 
den Doranſchlag von 3 711617 Rubel ergaben. 
Im europäiſchen Rußland erbrachten die Steuer- 
eingänge 71,8, im Kaukaſus 99,6 Procent des 
Voranſchlags. Von den übrigen Ständen gingen 
1891 an directen Steuern 19 388 975 Rubel gegen 
19 185 714 Rubel des Voranſchlages ein. Im 
Dergleiche zu 1890 find letztere Steuererträge 
1891 erheblich hinter dem Voranſchlag zurück- 
geblieben. 


Danzig, 24. März. 

* [3ur Stadterweiterung.] Der Gartenbau- 
Derein hat nun die von ihm — mie in dem 
Bericht über die letzte Sitzung deſſelben bereits 
mitgetheilt — berathene Denkſchrift, welche bei 
Niederlegung der Wälle gegen den Bebauungs- 
plan des Magiſtrats erweiterte Garten-Anlagen 
vorſchlägt, den ſtädtiſchen Behörden überreicht und 
mit einem feine Abänderungsvorſchläge enthalten- 
den Plane begleitet. In der Denkſchrift heißt es: 
„Wir ergreifen dieſe, in abſehbarer Zeit wohl nie 
wiederkehrende Gelegenheit, einem längſt ge- 
fühlten Bedürfniß nach Einrichtung einigermaßen 
ausreichender öffentlicher Anlagen Rechnung 
zu tragen, lediglich in der Abſicht, dem Gemein- 
weſen, dem wir angehören, einen Dienft zu er- 
weiſen und daſſelbe einer bisher entbehrten Wohl- 
that theilhaftig werden zu laſſen.“ Die Denk- 
ſchrift richtet ſich dann zunächſt gegen das Project 
des Magiſtrats, welches wie folgt lautet: „der 
geſammte kleine Irrgarten wird auf eine Fläche 
von 3 Kectar. erweitert. Eine 30 Meter breite 
Promenade ſoll ſich längs deſſelben rechts vom 
Kohenthore für den aus der Stadt Heraus- 
kommenden hinziehen, während links vom Hohen- 
thore ein gleichfalls 30 —50 Meter breiter Streifen 
Land bis zum Petershagener Thore hin zu Pro- 
menaden und Anlagen reſervirt bleibt.“ Das 
erachtet der Gartenbau-Verein für ungenügend. Er 
ſtellt dieſem Project folgende Vorſchläge gegenüber: 
Die im Entwurfe feſtgeſtellte Bauflucht, welche 
mit der Front des Kohenthores anſetzt und ſich 
zum Theil auf dem fetzigen Grabenterrain hin- 
zieht, bis zum Stockthurme zurück zu verlegen. 
Hierdurch würde unter Aufgabe einiger bisher 
geplanter Käuſerblöcke ſüdlich vom Kohenthore 
ein Raum von 4 Hectar 62 Ar für Anlagen ge- 
wonnen werden und der Kleine a würde 
eine Größe von 2 Hectar 23 Ar 72 Q.-Metern 
erhalten. Das Hohethor kommt dann auf einem 
freien Platz zwiſchen den Anlagen zu ftehen, und 
zwiſchen dem Stockhthurme und der neuen 
Synagoge enifteht ein fernerer freier Platz. 
Dieſer letztere könnte zunächſt als Schmuckplatz 
angelegt werden, ſpäter aber für einen Monu- 
mentalbau — etwa ein Theater — benutzt 
werden; das an jener Stelle eingetragene 
Gebäude hat die doppelte Länge und eine etwas 
größere Breite als unſer jetziges Theater. Der 
Heumarkt, welcher doch nur ſchwer ſeiner jetzigen 
Beſtimmung zu entziehen wäre, bliebe dann der- 
ſelben einſtweilen erhalten. Gegen den Entwurf 
des Magiftrats enthält derjenige des Gartenbau- 
Vereins eine um 26 817 Q.-Meter kleinere Bau- 
fläche, wodurch — unter Zugrundelegung eines 
Verkaufspreiſes von 35 Mk. für das Quadrat- 
meter — für die Stadt ein Ausfall von 938 595 
Mark entſtehen würde, vorausgeſetzt, daß wirklich 


alle Bauplätze zu dieſem Preiſe verkauft werden 
könnten. Dieſem Ausfall ſtehen aber nach der 
Anſicht des gutachtenden Vereins folgende Vor- 
theile gegenüber: 

1. Die von Baſtion Karren bis Baftion Wieben ſich 
erſtrechenden Häuſerblöcke werden bedeutend liefer und 
dadurch zweifellos werthvoller, da ſie die Errichtung 
großer Gebäude mit ausreichenden Höfen und Hinter- 
gebäuden ermöglichen, was nach dem urſprünglichen 
Entwurfe wohl ausgeſchloſſen erſcheint. 

2. Sie gewinnen an Werth dadurch, daß ihre 
Sronten durchweg die Ausſicht auf die Anlagen haben 
und nicht auf enge Gaſſen blicken. Sie find alſo zu- 
nächſt dazu geeignet, in ihren Straßzenſeiten den 
modernen Anforderungen entſprechende Wohnungen 
einzurichten, wie die alten Stadttheile deren nur wenige 
bieten können, 

3. Nach dem Bebauungsplau liegen auf dem in Rede 
ſtehenden Terrain Straßenzüge im Geſammtinhalte von 
48 899 Qu.-Meter, wogegen in dem Gartenbauvereins- 
Entwurfe für Straßen und Plätze nur 30 135 Qu.-Meter 
enthalten ſind. Die Ausführung würde alſo eine directe 
Erſparniß an Koſten für Anlage, Kanaliſation, Be- 
leuchtung und Unterhaltung von Straßen und Plätzen 
mit ſich führen. Da die betreffende Fläche um 18 763 
Qu.-Meter kleiner ift als in dem bisherigen Entwurfe, 
ſo würde ſchon in der Poſition für Pflaſterung (das 
Quadratmeter ſchwediſchen Kopfſteinpflaſters zu 9 Mh. 
gerechnet) ein Betrag von 168 867 Mk. erſpart werden; 
die übrigen erſparten Koſten für Kanaliſirung u. ſ. w. 
würden ſich leicht an der Kand einſchlägigen Materials 
feſtſtellen laſſen. 

4. Die unter Nr. 16 der Magiſtrats-Denkſchrift als 
1 bezeichnete Treppe, welche die Verbindung 
wiſchen dem Borftädtfchen Graben und dem Schwarzen 

eer herſtellen ſoll, würde in Wegfall kommen, wenn 
der Aufgang an der betreffenden Stelle innerhalb freier 
Anlagen hergeſtellt würde, wo er ſich durch ent- 
ſprechende Anſchüttungen ausführen ließe. 

5. Wenn die Anlagen in der hier vorgeſchlagenen 
Ausdehnung zur Ausführung gelangen, ſo iſt damit 
der Vortheil verbunden, daß das ganze für dieſen 
Zweck beſtimmte Terrain keineswegs fo gleichmäßig 
eingeebnet werden dark, als es der Fall wäre, wenn 
dieſelbe Fläche bebaut werden ſollte. Würde ſich alſo 
bei der Einebnung Mangel an Boden ergeben, fo ſind 
bleibende flache Mulden mit großem Vortheil für die 
Anlage zu verwerthen und die Erſparniß an Erd- 
bewegung iſt nicht gering zu veranſchlagen. 

Kerrn Baurath Stub ben in Köln ift von dem 
Berein bereits ein Exemplar des Entwurfs nebſt 
Text zu feiner Orientirung überſandt worden, 
da er von Seiten des Magiſtrats mit Begutachtung 
dieſer Angelegenheit betraut worden iſt. 

* [Umbau des Bahnhofes Dirſchau.] Wie 
wir ſ. 3. mitgetheilt haben, ſind die Geleiſeanlagen 
auf dem Bahnhofe Dirſchau nach Eröffnung der 
neuen Weichſelbrücke nur proviſoriſch gelegt 
worden, und es wird namentlich die Einfahrt 
von Danzig eine weſentlich andere Lage bekommen. 
Zu dieſem Zwecke werden in den nächſten Tagen 
auf dem Rangirbahnhofe bei Dirſchau erhebliche 
Umbauten begonnen werden, welche erſt im 
Spätſommer beendet ſein dürften. Erſt dann, 
wenn die Geleiſe ihre definitive Lage erhalten 
haben, kann die Eiſenbahnverwaltung mit der 
Erbauung einer überdeckten Halle, welche den 
Zwiſchenperron überſpannen wird, und mit der 
Anlage eines Tunnels, welcher von dem Zwiſchen- 
perron nach dem Empfangsgebäude führen ſoll, 
vorgehen. Schon jetzt iſt mit dem Bau einer 
Erfriſchungshalle auf dem Zwiſchenſteige begonnen 
worden. 8 

„Vernichtung einer Poſtkarte.] Zu den amtlich 
8 8 2 zum: des Strafgeſetz⸗ 

uchs ge nach einem Urtheil des 
u HR 1891 Ne 
geſiechte Poſtkarte. 
aufgegebene Karte, ſtatt ſie auf dem vorgeſchriebenen 
Wege zurückzufordern, dem mit der Leerung des Brief- 
kaſtens beauftragten Beamten wider deſſen Willen ab⸗ 
nimmt und vernichtet oder bei Seite ſchafft, hat ſonach 
Gefängnißſtrafe verwirkt. 

* [Beginn des Rentenbezugs.J Als Verſicherte im 
Sinne des § 157 des Invaliditäts- und Alters-Ber- 
ſicherungs-Geſetzes, welche . der Uebergangs- 
periode auf eine Altersrente Anſpruch erheben können, 
ind nach mehrfachen Entſcheidungen des Reichs-Ber- 
icherungsamts ſolche Perſonen anzuſehen, welche an 
ſich verſicherungspflichtig und ferner nach dem Inkraft⸗ 
treten des Geſetzes thatſächlich in ein die Verſicherungs⸗ 
pflicht begründendes Antritts- oder Dienſtverhältniß 
eingetreten ſind. In einem Revifionsurtheil vom 22. 
Januar d. J. wird weiter ausgeführt, daß das Vor- 
1 auch dieſer Vorausſetzung für die Be- 
timmung des Zeilpunktes maßgebend iſt, von welchem 
ab die Rente zu zahlen iſt. Wenn alſo jemand, der 
am 1. Januar 1891 bereits 70 Jahre alt war, eine 
Zeit lang zunächſt unbeſchäftigt iſt und erft ſpäter in 
eine verſicherungspflichtige Beſchäftigung eintritt, ſo 
hat er auch erſt von dieſem Termine ab, und nicht 
ſchon vom 1. Januar 1891, die Rente zu fordern. 


IH Wochen-Nachweis der Bevölkerungs-Borgänge 
vom 13. März bis 19. März 1892.] Lebend geboren 
in der Berichtswoche 35 männliche, 46 weibliche, zu- 
ſammen 81 Kinder. Todtgeboren 1 weibliches Kind. 
Geſtorben 22 männliche, 41 weibliche, r 63 

erſonen, darunter Kinder im Alter von 0 bis 1 Jahr 

4 ehelich, 1 außerehelich geborene. Todesurſachen: 
Diphtherie und Croup 2, Brechdurchfall aller Alters- 
lan 4, darunter von Kindern bis zu 1 Jahr 
3, Lungenſchwindſucht 7, acute Erkrankungen der 
Athmungsorgane 8, alle übrigen Krankheiten 41. 
Gewaltſamer Tod: Verunglückung oder nicht näher 
feſtgeſtellte gewaltſame Einwirkung 1. 

Marienburg, 23. März, Abends 6 Uhr. (pri- 
vattelegramm.) Das ſchon ſehr mürbe Nogateis 
kam heute in Bewegung und fließt bei 2,70 
Meter Waſſerſtand ruhig ab. 

Marienburg, 23. März. da nach § le des 
Weichſel-Regulirungsgeſetzes vom 21. Juni 1888 der 
Weichſel deich im ee Werder - Deichverbande vom 
Durchſtich bis zur Gemlitzer Wachtbude mit der Zu- 
rücklegung nach den ſtatutenmäßigen Dimenfionen ausge- 
baut wird, fo erwächſt für den Marienburger Deich⸗ 
verband die Pflicht, den diesſeitigen — auf der 
gegenüberliegenden Strecke von Schönhorſter Wacht⸗ 
bude bis zur Rothebuder Schleuſe gleichfalls wehr⸗ 
fähig herzuſtellen. die Eröffnung des Durchſtiches 
iſt im e 1895 in ES genommen, 
alſo bleibt das Arbeitspenfum auf die 3 Jahre bis 
zu dieſem Zeitpunkte zu vertheilen. Unter Zugrunde 
legung des Anſchlages des Oeichinſpectors Götter in 
Marienburg beſchloß nun das Deichamt in ſeiner 
letzten Sitzung, im laufenden Jahre den Deich von 
der Rothebuder Schleuſe bis Schöneberger Fähre 
auszubauen. Nach den hierfür außewendenden 
Koften, ſowie für die Bermaltungsausgaben gelangen 
15 Procent des Grundfteuer-Reinertrages und halben 
Gebäudeſteuer-Nutzungswerthes an Deichhaffenbei- 
trägen für 1892/93 im großen Marienburger Werder 
zur Erhebung. 

d Marienburg, 22. 75 Im Innern unſeres alt- 
ehrwürdigen Rathhaufes ürfte demnächſt ein nicht 
unerheblſcher Umbau nothwendig werden. Es hat 
ſich nämlich herausgeſtellt, daß der bisherige Sitzungs- 
ſaal der Stadtverordneten ſchon für die Jahl von 36 
Stadtverordneten kaum ausreicht, und wenn nun — 
was gewöhnlich der Jall iſt, mehrere Magiftratsmit- 
glieder an den Sitzungen Theil nehmen, ſo bleibt für die 
Vertreter der Preſſe und das Publikum fo gut wie 

ar kein Raum mehr übrig und es herrſcht namentlich 

m Winter, wo man des entſtehenden Zuges wegen die 
Fenſter nicht öffnen kann, eine Luft, wie —— 
nicht in dem überfüllten Klaſſenzimmer einer Dorficule 


des Reichsgerichts 
auch eine in den 0 „ 
Wer eine ſolche, von ihm ſelb 
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angeiroffen wird. In eben dieſem Sitzungsſaale be- 
findet ſich aber auch mangels anderer zweckmäßiger 
Räume das Bureau für das Standesamt und ein 
Theil der Kanzlei. Es entſteht nun der Uebelſtand, 
daß an den für die Stadtverordneten Sitzungen be- 
ſtimmten Nachmittagen ſowohl der Standesbeamte als 
auch die Kanzliſten den Saal räumen müſſen. Bei 
ſtandesamtlichen Akten aber iſt die Anweſenheit 
nicht betheiligter Perſonen häufig recht ſtörend. 
Andererfeits befinden ſich einige Bureauräume 
des Magiſtrats und der Polizei Verwaltung 
im Erdgeſchoß, andere, wie auch das Arbeits- 
zimmer des Bürgermeiſters, x im erſten Stock, ein Um- 
ſtand, der wahrhaft unerträglich iſt, wenn man be⸗ 
denkt, daß zwiſchen dem erſten Stoch und dem Erd- 
geſchoß nicht einmal eine directe Verbindung beſteht, 
ſondern Publikum und Beamte, um aus einem Bureau 
in das andere zu gelangen immer erſt den Laubengang 
vor der Thüre paſſiren müſſen. Um nun den ge- 
nannten Uebelſtänden abzuhelfen, wird projectirt, den 
Sitzungsſaal für die Stadtverordneten ins Wande fe 
zu verlegen, wo durch Niederreißen einiger Wände ji 
mit geringen Koſten ein neuer Saal herſtellen läßt, der 
nicht nur erheblich größer, ſondern auch höher und 
luftiger werben würde als der alte. Durch Theilung 
des alten Sitzungsſaales und durch geringe bauliche 
Aenderungen würden dann im erſten Stockwerk ge- 
nügende Räumlichkeiten zur Unterbringung ſämmtlicher 
Bureaux geſchaffen werden können. Zeichnungen und 
Anſchläge ſind bereits angefertigt und ſo dürften die 
Herren Stadtverordneten bald über den Umbau zu be- 
ſchließen haben. Erwähnen wollen wir noch, daß durch 
den projectirten Umbau der alte, aus der Ordenszeit 
ſtammende Bau durchaus nicht berührt wird, ſondern 
die Veränderungen nur den im vorigen Jahrhundert 
aufgeführten Anbau im Innern umgeftalten würden. 
K. Thorn, 23. März. Zu denjenigen Einrichtungen, 
welche unſerer ärmeren Bevölkerung über die Noth 
der letzten Hälfte dieſes Winters weſentlich hinmeg- 
geholfen haben, gehört in erſter Linie die hieſige, erſt 
vor kurzem errichtete Volksküche. Der Preis für die 
Speiſen iſt ein jo mäßiger, daß die Betheiligung von 
Tag zu Tag derart wächſt, daß ſchon jetzt an eine Er- 
weiterung der Volksküche gedacht werden muf. Viele 
Familien haben ihre Mahlzeiten aus derſelben bezogen, 
die ſtädtiſchen Behörden haben mehrere hundert Mark 
geopfert zum Ankauf von Speiſezetteln, auf Grund 
welcher den Armen Eſſen in der Bolksküdje verabfolgt 
wird. Als ſegensreich hat ſich auch die Berpflegungs- 
ſtation erwieſen, die auf Kulmer Vorſtadt eingerichtet 
iſt, wo alle bedürftigen zureiſenden Perſonen, die ſich 
durch Papier legitimiren können, unentgeltliche Auf- 
nahme finden. Wir bemerken hierbei noch, daß auch 
unſer Nachbarort Mockel Mittel geopfert hat, um den 
dortigen Bedürftigen unentgeltliche Koſt aus der hieſigen 
Bolkskühe zukommen zu laſſen. Jetzt hat ſich in Mocker 
ein Zweigverein des vaterländiſchen Frauenvereins ge- 
bildet, dem in dem über 10 000 Einwohner zählenden 
dorf allſeitige Sympathie entgegengebracht wird. 
Köslin, 22. März. Das gegen die hieſige Papier- 
fabrik wegen der von dieſem Etabliſſement verbreiteten 
üblen Gerüche eingeleitete Verfahren iſt noch in der 
Schwebe. Die Verſuche der Fabrik, Einrichtungen zu 
treffen, durch welche die Schwefelverbindungen in den 
abziehenden Gaſen beſeitigt werden, find bisher er- 
folglos geblieben, da es keinen Condenſationsapparat 
giebt, der die Gaſe fo trocknet, daß der Schwefel- 
waſſerſtoff ganz verbrannt wird. Und dieſer iſt es 
eben, welcher den unangenehmen Geruch hervorruft. 
Die Leitung der Fabrik hat ſich nun entſchloſſen, bei 
der Regenerirung der zur Celluloſe-Herſtellung ge- 
brauchten Laugen vom Sulfat Abſtand zu nehmen und 
nur reine Soda zu verwenden. Bei dem erheblich 
höheren Preiſe der Soda erwächſt dadurch der Fabrik 
eine jährliche Mehrausgabe von 20000 Mk. Wie die 
„Kösl. Ztg.“ erfährt, hat die Leitung der Fabrik an 
die königl. Regierung unter Darlegung dieſes Sach- 
verhaltes nun das Erſuchen geſtellt, die gegen fie ver- 
hängten Strafen niederzuſchlagen. 2 
Königsberg, 23. März. Ein eigenthümliches Schickſal 
in der hieſigen Stadtverordneten-Verſammlung 
N * \ 
n der Kauptſache, nämlich fo weit fie eine 
Erhöhung des Tarifs für Verbrauch elehtrifchen 
Stromes betrifft, abgelehnt und nur in den Neben- 
beſtimmungen angenommen worden. Aber im lezten 
Augenblick hatte Stadtver. Dr. Falkſon zweite Leſung 
beantragt, und ſo kam die Sache heute noch einmal 
ur Verhandlung. Zum zweiten Male brach der 
agiftrats-Decernent Stadtrath Warkentien für die 
Erhöhung des Tarifs eine Lanze und wurde diesmal 
darin auch von mehreren Rednern aus der Berfamm- 
lung unterſtützt, andererſeits wurde in heutiger Sitzung 
namentliche Abſtimmung beantragt. Diefe ergab nun 
das unerwartete Reſultat, 11 während in voriger 
Sitzung eine, wenn auch nicht ſehr erhebliche Majorität 
gegen die Tariferhöhung geſtimmt hatte, diesmal für 
die Tariferhöhung 50, gegen dieſelbe nur 37 Stadt- 
verordnete ſtimmten, 0 daß alſo vom 1. April ab 
namentlich die größeren Conſumenten elektriſchen Lichts 
für daſſelbe eine etwas höhere Summe auszumerfen 
gezwungen ſind. (Agsb. Allg. Ztg.) 


Vermiſchte Nachrichten. 

Die Entwickelung in Chicago.] Der bekannte 
amerikaniſche e . Dr. C. Steffens aus Newnork 
macht in der neueſten Nummer des „Globus“ (Illuſtr. 
Zeitſchr. f. Ccänder- u. Völkerkunde von Dr. R. Andree) 
öchſt intereſſante Mittheilungen über die beiſpielloſe 
ntwickelung von Chicago, dem Schauplatz der nächſten 
Weltausſtellung, eine Entwickelung, die ſelbſt ihn, den 
an raſche Jortſchritte gewöhnten Newnorker, aufs 
höchſte in Erſtaunen verſetzt hat. Es giebt keine zweite 
Stabt in der Welt, die ein derartig raſches Wachsthum 
aufzuweiſen hätte; denn das heutige Chicago iſt als 
Stadt noch nicht 60 Jahre alt. Bis zum Jahre 1833 
war es ein kleiner Flecken von 550 Einwohnern in 
175 em: von da an datirt der Aufſchwung, denn 
in dieſem Jahre wurde das umliegende Ackerland 
(heute die Staaten Indiana, Michigan und Illinois) 
den Indianern um 4½, Millionen Mark abge⸗ 
kauft. 1837 erhielt Chicago Stadtrechte; es zählte 
damals 4170 Einwohner und bedeckte einen Flächen- 
raum von 2⅛ Quadratmiles. Heute bedeckt die 
Stadt 182 Auadratmiles; die Einwohnerzahl aber iſt 
in folgender Weiſe a 1850 29963, 1860 
109 206, 1870 306 605, 1880 491516, 1890 1098 576 
Einwohner! Dadurch wurde Chicago, 1 
äbertreffend, zur zweitgrößten Stadt der Union. Geit- 
dem dürfte ſeine — durch Angliederung 
verfchiedener Nachbarorte bereits auf 1300000 ge- 
ſtiegen fein, jo daß es heute nur 300 000 Einwohner 
weniger hat als Berlin. Unter all den ftaunens- 
D Fortſchritten und Neuerungen dieſer Königin 
en Weſtens find jene fabelhaften, thurmartigen 
Kaſernenbauten von 10 bis 20 Stock (40 bis 90 Mir.) 
öhe, die man feit 1884 überall in der City haupt- 
beet aus Hohlziegeln und enen errichtet, 


© 


ebenfalls das Wunderbarſte. Es iſt ja vi 
ber dieſe Rieſenbauten im europäif 5 — 
richtet worden, aber unſereins n von ihrer un- 
erhörten Großartigkeit ſchlechterdings keine Vor- 
ſtellung machen. 

[Merkwürdiges Meteoreiſen. ] In Arizona glaubte 
man im März des vorigen Jahres auf eine Ader ge- 
diegenen Eiſens geſtoßen zu fein und ſandte Proben 
davon an den Geologen Joote. Derſelbe erkannte bei 
genauer Unterſuchung, paß es ſich um Meteoreiſen 

andelte, und begab dig m Juni an Ort und Stelle. 

er Fundort liegt 16 Kilometer ſüdöſtlich von Canon 
Diablo am Zufe einer kreisförmigen, aus Sand und 
Kalkſteinen gebildeten Erhebung, die den Namen Krater 
Mountain führt, Dieſer Berg iſt 132 Meter hoch und 
— auf dem Gipfel eine 1—2 Kilom. im Durchmeſſer 
altende, lemlich ſteile Vertiefung, die 15—20 Meter 
unter das Niveen der umgebenden Ebene abſtürzt, 
alſo einen ſehr deutlichen Krater bildet. Von vulcani- 
chem Geſtein wurde indeſſen trotz 
orſchung keine Spur gefunden. 


man mehrere größere und kleinere Maſſen meteori- 
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ſchen Eiſens, und zwar meiſt an der Baſis des 
Kraters. Später fanden ſich ſogar Stücke von 4½ bis 
5½ Centner Gewicht, außer mehr als 130 anderen im 
Gewichte von 2—3 Kilogr. Eine Anzahl wurde durch 
Graben aufgefunden, und auch die drei größten Maſſen 
waren mit Erde und Gras bedeckt. Man hann ſich 
bei Schilderung dieſer Verhältniſſe kaum des Ge- 
dankens entſchlagen, daß die kraterförmige Höhlung 
dort durch Aufſchlagen einer ſehr großen meteoriſchen 
Maſſe auf den Erdboden entſtanden iſt, ein Vorgang, 
ähnlich demjenigen, durch welchen verſchiedene Forſcher 
die Bildung der großen Mondkrater erklären wollen. 
Ein Stück des Meteoreiſens wurde von König unter- 
ſucht, der einen vorläufigen Bericht über ſeine Arbeit 
der letzten Verſammlung amerikaniſcher Naturforſcher 
vorgelegt hat. Dieſem Berichte zufolge iſt das betreffende 
Meteoreiſen außergewöhnlich hart, und nur mit 
äußerſter Mühe, nachdem eine Menge Inſtrumente be- 
ſchädigt worden, gelang es, einen Durchſchnitt durch 
daſſelbe herzuſtellen. Diefer Schnitt führte im Innern 
auf eine Höhlung, die, zur großen Ueberraſchung 
des Unterſuchenden, Diamanten enthielt. dieſe 
letzteren ſind klein und ſchwarz, daneben fanden 
ſich Körnchen von amorpher Kohle, und ein 
Stück gab, mit Säure behandelt, einen weißen 
Diamanken von 0,5 Mm. Länge. Außerdem fand 
man Troilit und Ddaubreilit. die Maſſe ent- 
hielt endlich drei Proc. Nichel. Nach den vorſtehenden 
Angaben, deren Richtigkeit zu bezweifeln kein Grund 
vorhanden iſt, En jenes Meteoreiſen zu den merk- 
würdigſten, die jemals gefunden wurden. Erſt feit 
1887 hat man in Meteorfteinen Diamanten entdeckt, 
aber daß auch in einem Meteoreiſen ſolche vorhanden 
ſein könnten, hätte niemand vermuthet, ja, man durfte 
es mit guten Gründen für völlig ausgeſchloſſen halten. 
Hervorgehoben zu werden verdient, daß ſchon vor 
17 Jahren der Geh. Regierungsrath Meydenbauer die 
Behauptung aufgeſtellt hat: „Der Diamant kann nur 
kosmiſchen Urſprungs fein, und zwar ift er ſowohl zu- 
gleich mit dem Urgeſtein entſtanden wie auch als 
Meteorit in ſpäteren Perioden der Erdbildung nieder- 
gefallen. Eine ſachgemäße Unterſuchung an den Fund- 
orten würde geeignet ſein, ein helles Licht über den 
dunkelſten Punkt des menſchlichen Wiſſens zu ver- 
breiten.“ Dieſer letztere Theil der Behauptung Menden- 
bauers, nämlich das Vorhandenſein von Diamanten in 
Meteoriten, hat in den letzten vier Jahren eine glän- 
zende Beſtätigung erhalten. 

75 Die Ehe eines engliſchen Lords mit einer Zulu- 
negerin.] In England wird demnächſt eine eigen- 
artige Erbfolge-Angelegenheit entſchieden werden. Es 
handelt ſich um den Oberhausſitz und um den Titel 
eines Grafen von Stamford. Der vorletzte Graf von 
Stamford, der im Jahre 1883 geſtorben ift, war drei- 
mal verheirathet. Aus den beiden erſten Ehen ſind 
keine Erben mehr vorhanden, die berechtigt wären, 
die Pairswürde ju erwerben. Nur aus der dritten 
Che des Grafen exiſtirt noch ein directer männlicher 
Nachkomme. Dieſer dritte Ehebund iſt aber am Cap 
der guten Hoffnung mit einem Zuluweibe geſchloſſen 
worden. Die Hautfarbe des aus dieſer Bereinigung 
entſproſſenen Anaben wird feine Anſprüche durchaus 
nicht entkräftigen; aber die Ehe iſt einzig und allein 
nach der Landesſitte, d. h. nach den ſehr primitiven 
„Kirchengebräuchen“ der Zulus geſchloſſen worden. 
Stellt dieſe ſummariſche Ceremonie eine nach engliſchem 
Rechte giltige — 5 dar? Das iſt die Frage, welche 
von der Commiſſion des Oberhauſes beantwortet 
werden ſoll. 

* [Ernſt Pasque], lange Darmſtädtiſcher Hofſchau⸗ 
ſpieler, in den letzten Jahren Verfaſſer von Romanen 
ad . iſt am Sonntag, 71 Jahre alt, ge- 

orben. 

ac. [Die Pflichten der chineſiſchen Frau.] Die Eng- 
(ändern Miß A. C. Safford hat kürzlich ul altes — 
315 Kapiteln beſtehendes chineſiſches Werk ins Eng- 
liſche überſetzt, welches darlegt, wie vor 2000 Jahren 
eine chineſiſche Frau ſich benehmen ſollte. Ihre erſte 
Pflicht iſt: „ihren Gatten, wie den Himmel zu ver- 
eee Fick ie 1.40 in Gefahr, ſo darf ſie keinen 
Augenbli audern, für ihn in den Tod zu gehen, 
Die Doefchrifien. 18 ei 5 ee — 
zählungen erläutert. Soldaten 
nahe waren, ergriffen einſtmals einen Bauern, um ihn 
zu verſpeiſen. Da legte ſich ſeine Frau für ihn ins 
Mittel: „Mein Mann iſt ſehr mager. Der kann Euch 
den Mund nicht füllen. Aber ich bin fleiſchig und von 
dunkler Hautfarbe. Man jagt, daß das Fleiſch ſolcher 
Perſonen ein ausgezeichnetes Gericht giebt.” Die 
hungrigen Soldaten ließen das Argument gelten und 
verſpeiſten die Frau anſtatt des Mannes. — Andere 
Vorſchriften ſind folgende: in Gegenwart ihrer Eltern 
oder Schwiegereltern darf eine Frau nicht nieſen, oder 
husten, oder ſich rechen oder gähnen. Sie darf fie auch 
nicht anglotzen. Sie ſoll ſtets ein glückliches und ein 
mildes Geſicht zur Schau tragen, damit ie fie be- 
ſänftigt. Die Gattin Liu Kung-tſeh wird beſonders in 
dem Buche geprieſen: drei nn de nach ihrer Hochzeit 
hatte ſie noch niemand lächeln ſehen. 

ac. [Der Prophet vom Untergange der Welt.] 
Der engliſche Prophet Baxter, welcher den Untergang 
der Welt für den 11. April des Jahres 1901 angeſagt 
hat, hielt letzthin wiederum einen Vortrag über das 
große Ereigniß, worauf alle vorbereiten ſollten. 
Da erhob ſich plötzlich jemand unter der Zuhörerſchaft 
und fragte den Redner, ob er bereit ſei, ſein geſammtes 
Vermögen einer wohlthätigen Stiftung zu verſchreiben, 
welcher es nach dem 11. April 1901 gehören ſollte. 
Baxter meinte, das ſei ganz unnütz, denn es 
würde ja niemand mehr leben. „Schadet nichts, 
erwiderte der Unentwegte, vielleicht kommen doch noch 
einige arme Teufel mit dem Leben davon, denen das 
Geld gut zu ſtatten kommen würde. Ich und ein 
Freund von mir, wollen als Verwalter der Stiftung 
fungiren. Alſo fertigen Sie das Schriftſtück aus.“ 
Dem Paſtor Baxter aber erging es, wie dem reichen 
Jüngling, „denn er hatte viele Güter“. Das Schrift- 
3 nicht ausgefertigt, Baxter aber verſchwand 
eiligſt. 

Kaſſel, 22. März. Das Brandunglück, welches das 
Städtchen Immenhauſen betroffen hat, iſt furcht⸗ 
barer, als nach der erſten Meldung angenommen 
werden konnte. Es ſind 100 Gebäude, darunter 60 
Mohnhäufer, und zahlreiches Vieh verbrannt, Den 
gemeinſamen Anftrengungen der Feuerwehr und des 
Militärs, die man von Kaſſel requirirt hatte, gelang 
es, ein Weiterumſichgreifen des Feuers zu verhindern. 

* Paris, 20. März. [Ermordung einer Dirne. ] 
In der Rue Tailbout iſt geſtern Nachmittag ein Mord 
verübt worden, der ſtark an das Verbrechen Pranzinis 
erinnert. Eine dort ſeit 15 Jahren in demſelben 
85 wohnende Perſon von ſchlechten Sitten, die 

jährige Lucie Dubois, wurde in ihrem Ankleide- 
mer von ihrer Schweſter, die ſich als Dienſtmädchen 

ei ihr aufhielt, mit durchſchnittenem Kalſe zur Erde 
liegend aufgefunden. die Schweſter hatte kurz vorher 
Lucie Dubois im Schlafzimmer mit einem Manne 
freundſchaftlich ſprechen hören, aber fie hatte denſelben 
nicht geſehen, und er konnte entfliehen, ohne von ſonſt 
Jemandem geſehen zu werden. 

Lille, 22. März. Die Fabrik von Capron in Balen- 
ciennes iſt in der vergangenen Nacht mittels Dynamit 
in die Tuft gefzrengt worden. Die Gebäude wurden 
zerſtört und zwei Perſonen getödtet. 

Nizza, 19. März. der Feld von Monte Carlo 
war in den letzten Wochen Robert Peel, ein Sohn des 
berühmten engliſchen Miniſters. Er ſpielte mit uner- 
hörtem Glück am Roulette ſowohl wie Trente et Qua- 
rante, und verhehlte nicht, daß durch den Spielgewinn 
5 Guthaben bei dem Credit Tyonnais binnen einem 

onat von einigen Kundert auf 16 000 Lftri. (320 000 
Mark) angewachſen ſei. die Spielbank ſorgte 
nach Kräften dafür, daß dieſe Thatſache allgemein 
bekannt wurde, denn die Kunde von einem großen 
Gewinn lockt immer ganze Schaaren neuer Gimpel 
nach Monte Carlo. Am vorigen Dienstag beſchloß 
Mr. Peel ER nachdem er in einem Zelegramm- 
austauſch mit feiner Braut den Tag ihrer Hochzeit 
feſtgeſtellt hatte. Er ließ über ſein Guthaben 
einen Check auf die Bank von England ausſtellen 


die N e 


und löſte ſein Billet nach London. die Stunden vor 
feiner Abreiſe brachte er in dem Gpielfaale zu, wo 
ihm Fortuna eine ſo treue Freundin geweſen war. 

r ſetzte auch einige Louis und — verlor, verlor in 
einem fort. Es währte nicht lange, ſo hatte ihn der 
Spielteufel wieder völlig übermannt. Binnen zwei 
Tagen war er ſeine 16 000 Lſtrl. bis auf die letzte 
Guinee los. Dabei brauchte ihm die Spielbank nicht 
einmal die Heimreiſe zu bezahlen, denn das Billet 
nach London hatte er ja ſchon gelöſt. 

Petersburg, 18. März. Im Gouvernement Orel 
werden Wölfe und Bären zur Candplage. Viele Dörfer 
haben keine Kunde mehr, weil dieſe von den Wölfen 
aufgefreſſen ſind. Es iſt gefährlich, am hellen Tage die 
Landſtraße zu befahren. Die Wölfe ſind ohne Nahrung 
und fallen ſelbſt in der Nähe der Dörfer und Städte 
jeden Transport an. 


Schiffs-Nachrichten. 

C. London, 22. März. Während eines heftigen Süd- 
ſturmes trieb geſtern Morgen der däniſche Schooner 
„Amphitrite““, von Kopenhagen nach Island unter- 
wegs, bei der zur Orkney-Gruppe ee Inſel 
Sanday auf den Strand. die Mannſchaft und die 
wenigen an Bord befindlichen Paſſagiere vermochten ſich 
zu retten, dagegen iſt das Schiff gänzlich verloren. 

Queenstown, 21. März. Von dem durch das ſchwedi⸗ 
ſche Schiff „Marguerite“ in den Grund gebohrten 
franzöſiſchen Schooner „LE'Espois“ iſt außer dem 
Steuermann auch ein Schiffsjunge gerettet, nachdem 
er ſich 4 Stunden an einem Wrachkſtück feſtgehalten 
hatte. Der Ueberlebende wurde hier gelandet. 


Zuſchriften an die Redaction. 


Mit Spannung folgen die Lehrer Danzigs den Ber- 
handlungen, die jetzt in den ſtädtiſchen Körperſchaften 
über den neuen Beſoldungsplan ftattfinden, wonach der 
bisherige Stellenetat in einen Etat nach dem Dienft- 
alter umgewandelt werden ſoll. Bisher war das 
Minimalgehalt 1050 Mk., das Maximum 2300 Mh. 
Nach dem neuen Etat ſoll das Gehalt von 1200 bis 
2600 Mk. in 30 Dienſtjahren ſteigen, wobei aber zu 
berücfichtigen iſt, daß in dieſem Gehalte bis ju 
10 Jahren ein Wohnungsgeld von 200 Mk. und darüber 
hinaus ein ſolches von 300 Mk. ſteckt. 

In der Stadtverordnetenſitzung am 16. d. M. wurde 
nun über das Princip der Dienſtalterszulagen ver- 
handelt. Näher auf dieſelbe einzugehen, iſt unnöthig, 
da die „Danziger Zeitung“ einen ziemlich ausführlichen 
Bericht gebracht hat. Nur auf einige Punkte wollen 
wir noch hinweiſen. Herr Stadtverordneter Davidſohn 
ſtellte es ſo dar, als ob die Stadt Danzig 
nicht in der finanziellen Lage wäre, dieſe Aende- 
rung durchzuführen. Er erwähnte hierbei, nach 
Leipzig, Frankfurt ꝛc. könne man ſich nicht 
richten, denn dort liegen die Verhältniſſe ganz 
anders. Zugegeben! Aber warum in die Weite 
ſchweifen? Wir wollen nur auf Königsberg, Poſen, 
Thorn, Bromberg hinweifen, wo doch gewiß die Ver- 
hältniſſe ähnlich liegen. In Poſen z. B., bedeutend 
kleiner als Danzig, ſteigen die Lehrer von 1200 Mk. 
(definitiv angeſtellte 1300 M.) bis 2700 Mk. in 26 Dienft- 
jahren. Aehnlid iſt es in den andern erwähnten 
Städten. Nun fährt Herr Davidſohn fort: „und nach 
Thorn, nun, da brauchen wir uns nicht zu richten.“ 
Daſſelbe hätte er ja auch auf die von ihm angeführten 
Städte Leipzig, Frankfurt ꝛc. beziehen könnnen. Es 


wäre dann doch viel einfacher geweſen, wenn 
er von vorne herein erklärt hätte, er ſei ein 
Gegner dieſes Syſteme, weil — nun weil 


der Stadt Koſten dadurch erwachſen. Auch Herr Com- 
merzienrath Damme ſprach ſich gegen die Alterszulagen 
aus, weil es kein empfehlenswerthes Syſtem ſei. Stich⸗ 
haltige Gründe für ſeine Anſicht führte er nicht näher 
an, bemerkte vielmehr, daß, wenn man den Lehrern 
Wohnungsgeld gäbe, man ihnen ebenſo gut Stiefelgeld, 
Frühſtücksgeld und wer weiß noch was für Gelder 
gewähren müſſe. wie ja bereits die Canaliſations - 
reiniger Stiefel geliefert bekämen. Daſſelbe müßte 


dann ja Herr Commerzienrath Damme auch von allen 
anderen unmittelbaren Staatsbeamten vom höchſten 


bis zum niebrigften jagen, da alle neben ihrem Ge⸗ 
halte noch ein entſprechendes Wohnungsgeld beziehen. 
Sogar der von ihm gelobte Staatsſecretär Stephan 
giebt feinen Beamten Wohnungsgeld. Der Herr 
Miniſter der geiftlihen Angelegenheiten hat dieſes 
auch für die Lehrer gefordert und das mit vollem 
Rechte, denn die Stadt bezieht ja vom Staate durch 
das Volksſchulentlaſtungsgeſez über 55000 Mk. Der 
frühere Cultusminiſter erwähnte bei dem Zuſtande⸗ 
kommen des Geſetzes, daß die Communen nicht alles 
in den Stadtſäckel ſtecken ſollten, ſondern auch 
einen Theil zur Aufbeſſerung der Lehrergehälter ver- 
wenden möchten. Unſere Commune hat nun aller- 
dings vor drei Jahren eine Aufbeſſerung eintreten 
laſſen, für die Lehrer betrug dieſelbe ungefähr 7000 Mk. 
und für die Lehrerinnen 5000 Mk. Aber das Stellen⸗ 
ſyſtem hat es bewirkt, daß mancher noch heute keinen 
Genuß davon hat. Wenn Kerr Damme meint, jeder 
müſſe ſich nach der Deche ftrecken, ſich nach feinem 
Dienſteinkommen richten, nicht über feine Berhältniffe 
NN leben, fo meinen wir, daß die Lehrer jo geftelit 
"find, daß fie auch bei der größten Sparſamkeit mit 
dem jetzigen Gehalte nicht auszukommen vermögen; 
denn Lehrer, die 20 Jahre und drüber im Dienfte find 
und eine Familie ernähren müſſen, können mit einem 
Gehalt von 18002000 Mk. kaum leben, wenn fie noch 
anſtändig gekleidet fein und ihren Kindern eine ordent- 
e Erziehung zu Theil werden laſſen wollen. — Herr 
Erſter Bürgermeiſter Dr. Baumbach trat warm für die 
neue Skala ein, fand aber keine Unterſtützung aus der 
Verſammlung. Zwar ſchien die Mehrheit dem Princip 
nicht abgeneigt, aber, wie geſagt, es werden die Koſten 
geſcheut, und deshalb foll die Skala in einer Com- 
miſſion eingehend durchberathen werden. Herr Dr. 
Baumbach wies auch auf das in Ausſicht ſtehende Schul⸗ 
geſetz hin und meinte, wenn der Entwurf Geſetz würde, 
ſo würde die Stadt zu der Ausgabe gezwungen fein, 
ie wird es nun werden? fragt jeder Lehrer. Wird 
er Geſetz oder nicht? Im letzteren Falle hätten die 
Lehrer, wie aus der Verhandlung hervorging, wenig 
Ih erwarten. Im erſteren Falle müßte die Alters- 
kala eingeführt werden. Da könnte nun leicht in der 
Bruft der Lehrer der Wunſch entſtehen, daß der Ent- 
wurf wenigſtens theilweiſe wirklich Gefeh werden 
möchte, trotz ſeiner großen Mängel. Der Idealismus 
und, wie Herr Dr. Baumbach treffend ſagt, die wahre 
Freudigkeit im Berufe kann nur dann eintreten, wenn 
der Beamte einigermaßen fo geſtellt ift, daß er nicht 
mit Nahrungsforgen zu kämpfen — Daß die Lehrer 
darnach ſtreben, den Subalternbeamten gleichgeſtellt 
u werden, hann man wohl nicht unbeſcheiden nennen. 
Bis jetzt ſtehen ſie aber noch vielfach hinter 
ihnen zurück. Zum Schluſſe wollen wir noch er- 
wähnen, daß den Lehrern Danzigs auch dieſer Stellen- 
etat ganz Recht wäre, wenn man ihnen das im 
Miniſterialreſcripte geforderte Wohnungsgeld zu Theil 
werden ließe, das doch dem Servis für die Sub- 
alternbeamten 1. Klaſſe entſprechen müßte. Dann 
würde die Ausgabe natürlich noch eine bedeutend 
größere ſein. Der neue Etat bleibt alſo ge wie 
der Herr Bürgermeiſter Kagemann in der Sitzung 
keffend bemerkte, hinter den Forderungen des 
Miniſterialreſcriptes zurück. Ein Lehrer. 


Am 21. d. Mis. fiel der Knabe Arthur Stüwe aus 
Stadtgebiet auf dem Heimmege von der Schule zu Alt- 
8 in die Radaune und wäre ee en er- 
runken, wenn ihn nicht der Knabe Ernſt Schönnagel 
mit feltener Geiſtesgegenwart gerettet hätte. Die Ur⸗ 
ache zu dieſem Unfalle iſt die ag Beſchaffenheit 

es Weges, den der betreffende Knabe auf dem Heim⸗ 
wege zu paſſiren hat. Es iſt dies der Weg, der auf 
der oberen Seite der Radaune von der hatholifchen 
Kirche bis jum Schönfelder Wege läuft, und den 
ſämmtliche Kinder aus Altſchoftland und Stadt- 
gebiet auf ihrem Gange zur Schule paſſiren 
müſſen. ieſer Weg iſt ungepflaſtert und wird 
jetzt durch das Schmelzen von Schnee und Eis, 


beſonders in den Mittagsſtunden, vollſtändig aufe⸗ 
weicht und ungangbar gemacht, ſo daß Paſſanten bis 
an die Knöchel verſinken. Aufgeſchüttete Aſche hat 
auch nicht gerade eine Beſſerung des Weges bewirkt. 
Der betreffende Knabe hatte den Drahtzaun an der 
Radaune überſtiegen und war auf der trockenen Ufer- 
kante entlang gegangen, um einen beſſeren Weg zu 
haben. Dabei war er ausgeglitten und ins Waſſer 
gefallen. 

Dieſer Vorfall mahnt dringend zu einer Beſſerung 
des Weges, die ohne größere Koſten ausgeführt werden 
könnte. Das Ueberfahren mit Schlache würde ſchon 
bedeutende Abhilfe verſchaffen, da das Schmelzwaſſer 
alsdann ſchneller abfließen könnte. O. N. 


Standesamt vom 23. März. 


Geburten: Comtoir-Diener Ferdinand Rehberg, T. 
— Schiffszimmergeſ. Hermann Karl Siſcher, T. — 
Handelsmann Karl Kanthakh, T. — Zimmerpolier 
Albert Reinke, T. — Arbeiter Johann Hermann 
Oelsner, T. — Schuhmachergeſ. Friedrich Bartel, S. 
— Arbeiter Johann Bornowski, T. — Unehel.: 1 S. 

Kufgebote: Schloſſergeſelle Guftan Ernſt Paul Hintz 
in Sobbowitz und Emma Karoline Reimann daſelbe. 
— Kutſcher Gottlieb Rogon hier und Renate Pauline 
Arobjilomskn zu Nobel. — Arbeiter Karl Auguſt 
Makuth und Bertha Maria Eliſabeth Weſſelowski. — 
Bankbuchhalter Friedrich Heinrich Auguft Chriſtlieb 
Meske hier und Klara Julia Thereſe Hering in Stolp. 

Keirathen: Arbeiter Friedrich Wilhelm Ludwig Emil 
Coulon und Anna Maria Schock. — Tapezier Max 
Hermann Schimkowski und Malwine Franziska Gäble. 
— Arbeiter Hermann Eduard Wohlert und Anna 
Eliſa Müller. 

Todesfälle: Fräulein Margarethe Marie Bertling, 
18 J. — Arbeiter Karl Ferdinand Auguſt Petz, 40 J. 
— Fräulein Idune Sophie Thereſe Wunſch, 17 J. — 
S. d. Kaufmanns Siegfried Böttcher, 1 J. — T. d. 
Maurergeſ Albert Grzybowski, 7 W. — Rentier Fritz 
Thulke, 48 J. T. d. Bremſers b. d. hal. Oſtbahn 
Emil Loch, 3 J. — Rechnungsrath Guſtav Adolf 
Gerlach, 86 J. — T. d. Geejahrers Johann Groß, 
2 M. — Wittwe Johonna Adamkowski, geb. Perſon, 
67 J. — S. d. Müllergeſellen Guſtav Single, 7 W. — 
S. d. Kaſernenwärters Johann Friſchke, 1 J. 7 M. — 
Unehel.: 1 S. 


Börſen-vepeſchen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt, 23. März. (Abendbörſe.) Oeſterreich. 
Creditactien 265, Sranzoien 246 ½¼, Combarden 74½, 
Ungar. 4% Goldrente 92,10, Ruifen von 1880 —. 
Tendenz: feſt. 

Wien, 23. März. Abendbörſe. Oeſterr. Credit- 
actien 309,37½, Franzoſen 281,90, Combarden 84,10, 
Galigier. 210.50, ungar. 4% Goldrente 107.35. — 
Tendenz: feſt. 

Baris, 23. März. (Schlußcourſe.) Amortiſ. 3 X Rente 
97, 77½, 3% Rente 96,35, 4% ungariſche Goldrente 92, 
Framoſen 613,75, Combarden 203,75, Türken 19,75, 
Kegypter 487,18. Tendenz: feſt. — Rohucker, loco 
880 38.75, weißer Zucker per März 39,25, per April 
39,37½, per Mai-Auguft 40,90, per Ohkt.-Januar 35,75. 
— Tendenz: behauptet. 

London, 23, März. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
95%, 47 preuß. Conſols 105, 4% Ruſſen von 1889 
92%, Türken 19½, ungariſche 4% Goldrente 91½¼, 
flegypter 96%. Platzdiscont 1/%ỹ 7. Tendenz: 
feſt. — Havannazuker Nr. 12 15/8, Rübenrohzucker 
138. — Tendenz: ruhig. 

Betersburg, 23. März. Wechſel auf London 3 M. 
99,50, 2. Orientanl. 102 ¼. 3. Orientanl. 102 ½. 

Newnork, 22. März, (Schluß-Courie.) Wechlei auf 
London (60 Tage) 4,86, Cable Transfers 4,88½, 
Wechſel auf Baris (60 Tage) 5,18%, Wechſel auf Berlin 
60 Tage) 951 3, 4% fund. Anleihe 116, Ganadian- 
Pacific-Actien 88 /, Central-Pacific-Actien 3012, Chicago- 
u. North-Weſtern-Actien 1207/8, Chic., Mil.- u. St. Paul- 
Actien 77¾8. Illinois-Central-Actien 106, Cake-Shore- 
Michigan-South-Actien 134½., Louisville u. Naihville- 
Actien 75, Newy. Lake Erie- u. Weſtern-Actien 321, 
Newy. Central- u. Hudion-River-Act. 115½, Northern 
Pacific-Preferred- Act. 6578, Norfolk- u. Weſtern-Pre⸗ 
ferred-Actien 49¾4, lichinſon Topeka und Santa Fe- 
Actien 39½, Union-Pacific-Actien 461/4, Denver- u. Rio- 
Grand-Drefered-Actien 53½. Silber- Bullion 883. 


Rohzuder. 

(Privatbericht von Otto Gerihe, Danzig.) 
Danzig, 23. März. Stimmung: ſtetig. Heutiger Werth 
iſt 13,45/60 SU Balis 880 Rendement incl. Sack 
tranfito franco Hafenplatz. . 2 

Magdeburg, 23. Mär. Mittags. Stimmung: ſtetig, 
mehr Nachfrage. Mär; ‚62/2 äufer, _ Mai 
13,87! AM do., Auguſt 14,30 M. do., Ohtober-Deibr. 
12,65 M do. ; ; 8 

Abends,. Stimmung: ruhig, ſtetig. März 13,60 SM 
Läufer, Mai 13.88 M do., Auguſt 14,27½ M do., 
Okt. Derbr. 12,70 U do. 


Wolle. 

Breslau, 22. März. (Orisinalbericht der 1 
Zeitung”). Im Laufe des erſten Vierteljahres 1892 
find die Preiſe im allgemeinen um nahe 10 Procent 
zurückgegangen. fo daß nur einzelne Sorten noch nicht 
auf dem Standpunkt des ungünſtigſten Jahres (1886) 
angelangt ſind. Der Hauptgrund liegt in der gegen- 
wärtigen groſſen Ueberproduction. Der durch die über- 
ſeeiſchen Wollen ausgeübte Preisdruck hat die ſchleſiſche 
Züchtung auch qualitiv auf ein niedrigeres Niveau ge- 
bracht, da bei den niedrigen erreichbaren Preiſen 
natürlich auch die Beſchaffenheil der an den Markt zu 
bringenden Wolle vernachläſſigt wird. Das geringe 
Quantum ſchleſiſcher Production dürfte allerdings au 
dem Breslauer Wollmarkte, der am 10. und 11. Ma 
ſtattfindet, immer noch glatt weggehen. In Schmutz- 
wollen wird jetzt ſchon contrahirt, allerdings bei 6 bis 
10 M unter vorjährigen Preiſen. Die Cäger in Breslau 
ſelbſt find gering, von vorjähriger Waare dürfte gar 
nichts mehr vorhanden fein, dagegen lagern von 
älteren zu theuer eingekauften Jahrgängen noch mehrere 
zrößere Poſten. Bei den Umſätzen der letzten Monate 
find mehrere große Bolten nach Berlin und eine Reihe 
mittlerer und kleinerer Bolten nach der Laufit gegangen. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 23. März. Wind: NW. 
Angekommen: Ida (SD.) Claaſſen, London, Güter. 
Geſegelt: Moriö (S.), Lind, Hamburg via Kopen- 


hagen, Güter, r 
Nichts in Sicht. 
Fremde. 


Eippſtadt, Mingram a. Hamburg ab 4. * — 


5 
a. Dresden, 
Göppingen, Block 
er 5 Glmſa a. 


Verantwortliche Redacteure: für den politi ell und ver. 
Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das gane und eiterarifäe: 
5. Aöchner, — den lokalen und provinziellen, Handels-, Marine-Theil 
und den übrigen redactionelien Inhalt: A. Klein, — für den 
weil: Otto Kaſemann, ſämmtlich in Danzig. 


Hl Wege der 
ſtrechung ſoll das im Grundbuche 
von Danzig, 2. Damm, Blatt 17, 
auf den Namen der Schuhmacher 
meiſter Jacob und Johanna geb. 
Kreſin-Behrendt'ſchen Egeleute 
eingetragene, zu Danzig, 2. Damm 
Nr. 2 belegene Grundſtück 


am 14. Mai 1892, 


Vormittags 10 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht 


nöerfleigerung. Langhol; - Verkauf Satteriologiiche, mifroftopüche und hemiiche _|Berichtsufefer, Antares 


angsvoll-[. iſſion f zu; fl ö Unterſuchungen jeglicher art werden gewiſſenhaft und billigt ö ältn,, 
rund im Wege der Submiſſion in der Königlichen Oberförſterei Charlottenthal, Kreis Schwetz, 8 durd Apolhener N. Gonnermann, — lasch mit CE; 2 
Regierungsbezirk Marienwerder. Langgaſſe 73, Danzig. 


Auf folgende Niefernlanghöler, welche geröthet und zum Verflöß en bereit auf den fiskali 1 iip 7 

r e 

wafler lagern, werden verftegelte, mit der Aufihrift „Submiſſion auf Schwarzwaſſerhölſer“ ver in Oberlahnstein a. Rhein. 
Behandlung von allgem. Nervosität, Hysterie, Neurasthenie, 


ſehene Offerten bis ſpäteſtens 5 8 
Montag, den 4, April er., Nachmittags 2 Uhr, 0 3 h 
n functionellen Leiden, nervösen Localerkrankungen, 
röffnung der Saison im April. 


von dem Unterzeichneten entgegengenommen. 
Gerlafteſtel Pfeß Dr. Philipps. Dr. Weicker. 
e ee ee enthält (über 2 fm (über 1,50 fm| (über 1 fm Brämiürt Bremen 1890. Brämiirt Hannover 1891. 
e A m" ch © Aka eee Für Bücher und Eonditoren 
5 . 8 ö a 
Stage von 0.0108 ener mi Stämme f inhalt inhalt inhalt inhat + 
120 


200 Sl Nutzungswerth zur Ge- fm del Stück | fm del Stück fm de! Stück | fm del Stück! fm de . Berkenboſch 5 
die vorübergehend außer Stellung, 


rer en a Na e et 
ie nicht von ſelbſt a a auer — Hanno € H 
empfiehlt fih zur Anlage von Unterzugs⸗Backöfen, einfach, doppelt A855 broviſtonsweiſe beſchäft. 


e 
Berlin S. W. unter J. D. 8382 zu 
Strenaſte Discretion 


Anforde- 


Davon entfallen auf die Taxklaſſen: 
Das Loos La fm 15 M |H a fm 14 AUT a fm 12 MV a fm 9 M 


eee eee 
Stellenvermittelune. 
Commis, 


1 
Erſteher übergehenden Anſprüche, 2 
insbeſondere Zinſen, Koſten, = 3 


2 und dreifach in jeder Größe mit Coaksfeuerung (reinlihite und gm, Lebenslauf u. Referenz. 
derkehrende Hebungen find bis 322 27784 222 1155/90 billigſte Feuerung) ohne Feuer, Rauch oder Ruß im Backraum, ad in.d, Expeb. d. ig. erb, 
zur Aufforderung zum Bieten Ta. dadurch fauberfte und der Geſundheit zuträglichſte Backofen -Anlage Eine erde füd deuſſche Eigarren- 
anzumelden. de Ertbel Loos 686 77856] 57 147 der Neuzeit, bei fortwährender Packfähigkeit ohne Heizunter⸗ fabrik ſucht einen, mit der 

as Urtheil über die Ertheilung 1—4 | f 4 brechung. größeren Kundſchaft vertrauten 
des Zuſchlags wir Baue jetzt in der Bäckerei von Hrn. A. Scheunemann, Stadt- 5 


branchekundigen 


Vertreter 


N! i 1 ? für hier u. evtl, für die Provinz 
oſtenanſchläge gratis. Feinſte Zeugniſſe, iſi 1 
Garantie größter Ceiftungsfähigheit, diss]? Decken nn mu engagien. g 


Einkauf von Alterthümern. EEE 


; Die Eröffnung der eingegangenen Offerten findet öffentlich an demſelben Tage Nachmittags 
am 16. Mai 1892, 3 Uhr in Ranhomski’s Hotel In Dice RR a BER 5 
u 12 Uhr, : Die Gebote find ohne Vorbehalt entweder für ein einzelnes Loos oder für alle Looſe zufammen 
an Gerichtsſtelle, verkündet wer- in runder Summe abzugeben. ee Ä 
en. Bei gleich hohen Geboten erhält die Offerte, welche auf alle Looſe zugleich lautet, den Vorzug. 
Danzig, den 12. Mär: 1892. Ein Viertel des Gebotes iſt ſpäteſtens im Termin als Caution, der Reit 6 Wochen nach Er- 
Königliches amtsgericht XI. jtheilung des Zuſchlages an die Königliche Forſtkaſſe in Oſche zu zahlen, 
— —— — — Die ipeciellen Gubmiffionsbedingungen, ſowie die daneben gültigen Allgemeinen Holtverkaufs⸗ 
wan Ser ei bedingungen, denen ſich Gubmittent durch Abgabe der Offerte ausdrücklich unterwirft, können werk. 
N ! täglich in meinem Geſchäftszimmer eingeſehen werden. 
e der „ mern 3 10 een Erſtatzun e ee 95 Kt und Grüne 
vorgezeigt. — Aufmaßtli ung der Copialien ur Verfügung. 
= Charlottenthal bei Oſche Weſtpr., den 18. März 1892. . gung (940 


Der Königliche Oberförſter. 
Dühring. 


gebiet 34, einen Doppelofen, mofelbit ich für die Herren Bäcker 
und Conditoren jederzeit zu ſprechen bin, und den Ofen dajelbit im 
Bau beſichtigen können. 


General-Agenten 
f. Pat.-Maſſen-Artikel (neu) 
ſofort geſucht. Auf Einſendg. 
e. 10 Pf.-Marke prompt 
briefl. Antwort. 8. Wolf, 
Leiptig. Tauchaerſtr. J. MR 
Die Vertretung eines leiltungsfäh. 


m De 
ſtreckung fol 


— r Sele 
u. H. Edus, Freiburger 17. Große Stettiner KULT rilanlen 
a ach. Ene oke = Boftamı 28 een ec 
elmine geb. Straube in Güter- MIR Ü u Ka 
Cain ce eingetragenen, zu Marienburger Geld-Cotterie. Pferde = Lotterie. einem größeren Waaren-Ge⸗ 
öslin belegenen Grundftüce Zieh. 6. u. 7. April u. 28. u. 29. April cr. ; 5 5 8 chäft find. Stell. im Laufe d. 
am 3. Juni 1892, "Ta 900001 zuſammen 6500 Gewinne im Be- Ziehung unwiderruflich 17. Mai. Sommers, auf Wunſch ſchon zum 
Vormittags 10 Uhr, trage von Mark Haupt- 10 1 gompiet beipannte i Iuverläffig arde ten Tomtoicikt, 
vor dem unter on Nahe 590 000 baar Gewinne 0 ae en 5 Geibitgeicht. Of. m. Abichr. dir 
1 20 ‚ohme Abzug. 10 91 3 Bierinknier und \ Aalen be 85 die ved. dieſer 
e Gewinne werden ſowohl i edle Reit. 5 1 1 „u. „izetung S. C. (859) ine 
Stettin wie Lübeck ausgezahlt. außerdem Reitfättel, aden ö 1 „ Gute Stell, erhält Jeder überall 
Ganie : und filbere Prei-Kaſſer-Medaillen und ellen, 1 Glauberſalzſäuerling St Amt Ford. Gtellenauszug, Abr. 
by Bande 0 9292 ge ige Minen 1 Mark (die Galıquelle), ellen-Eourier, Berlin-Weitenb. 
Reimertrog ind 9.0195 8 ) - 1000| Gede Liſte und Porto 30 3) i für 10 M) Eiſte und Porto 30 3) Trink- und Badekuren. 


Mineral-, Sprudel-, Moor-, 0 Electriſche Bäder. 

Molken. Keſir. @32 

Jönlliihe Lage, nee prächtige Gegend; reinſte Höhenluft. 
neo 


Band 3 B ch end Rob. Th. Schröder, Haupt - Eollecteur, Lübeck. 


Die Beitellung erb, auf Boftanmweif.-Abfhn. oder Nachn, doch nehme ich auch Poſimark. i 
BIETEN FAR FZ * 5 eh 2 


eee eee de i bası —— 
11880 Wenanntmachung. Betone von b en ee een 
5 n 15 7 
68 mit 312% A Ruhunas-|190.000 Geniner englifche Gas. Um y. Frantzius jr Yufldrud-Bierapparat 
werth bei0,2860 ha und 91,05 [kohlen für die Gasanitalt der[ FV komplett mit Gäule, 2 e. 
Reinertrag von 1,5500 ha ver- [Stadt Danzig wird hiermit aus- Breitgaſſe 78, gompiett mit Gäule, 2 de 


Seiner warben ce. Die einzigen sicheren und probaten Mittel 


B A anel eier. mich ig Kai 
I e eee e al ien 
behufs äritlich ei einer weissen, zarten Gesichtsfarbe 


en gut erhaftenen z e le eee 
eſ. ein iger, mi eſten 
ernen Geldſchrauk nr st verſehenen und 


empfohlenes Linde⸗ sind nur allein 
die altbewährten und berühmten 


rungsmittel bei 


0 Keuchhuſten, 


ſucht zu kaufen. 0016 f ' fih y t 
Heiſerkeit und | Franz Zimmermann, 0 2 Tu N h f if gut eingeführter Agent, 
en m Dertrieb Bauglas. But 
unsre. I neten dolle 128 Telhal-Theer-Schwelelseifen. aue, Selle Mirtn een 
5 53 Haafenftein ogler fl.-G., 
Iſchloſſenen, m. mei- ER a 0 2 a 8 f 
ner Cliguette und auf Federn und Original-Cal hol-Theer-Schwefelseifen Samburg, unter H. D. 2608. 
chutzmarke verſehe-1 leichten Tafelwagen - : 3 
50 J. 100. . vor- bat zu verhaufen. dio von Bergmann & Co., Berlin NW. u. Frankfurt a. Ul. „Zufchneiber 
I 80 u. 101 BOOK 8 di uche für einen igen, 
Die Lieferungs Offerten ſindſg. zaehold eee Dorſtädt. 3 Dei, . N. Nur ächt, wenn mit beist. Schutzmarke versehen.] ſoliden, in allen san 
, oT mE | / € „ _  Veberall zu 50 Pfg. per Stück käuflich Stellung: Sons Gronasif 
u rift: 3 3 * 1 3 1 „ 
r ,,, 
talt d Ä U 
Bashohlen für bie Basanftalt der beffen „Reinheit und Güte feine Ca; 300 Neg., zu haufen f Er TE RE 
a 5 2 


reſp. zu pachten Samt 


bis Mittzsech, Den ge April er., Garantie N 
0 * * 1 . 
mitte 12 übe, „. 8. Merkel, Ceipjig. IQ „tot, unter 1155 in der 
im 17 7 des Rathhauſes ein- Sommerſproſſen - Geife 98 5 5 
kurs ichen. v. Bergmann u. Co., Berlin u. 
Broben der in offerirenden Frankfurt a. M. zur vollſtänd. 
Kohlen werden behufs Prüfung Entfernung der Sommerſproſſen, 


ihrer Qualität von der Direction 
unferer Gasanftalt bis ſpäteſtens fesch . Ein eng ö. Sonnen Fiſchmarkt 20/21. 


Feldbahnen und Lowries ae 


jeder Art. 5 N 
mermann Nachfl., Danzig, 8 888 


in d. Exped. d. Bl. erbeten 


dem 1185 März cr. entgegenze brandes auf d. Teint. a St. 505 Verkauf und Vermiethung Junger Mann, 
Danzig, den 11. März 1892. b. Aue — von completten d iu ir 05 


r 
J. in einer Apotheke, oder in 
einem Bankgeſchäft. in der Ver- 
ſicherungsbranche, oder in einem 


Gleisanlagen 


Der Magiſtrat. - ya a | 10 
kabitz Patent, 112 für landwirthſchaftliche und induſtrielle Zwecke. 


löl auctionmiteleganten 


; pn N ä öher Rh änniſchen Ge- 
am 9. Juni Möbeln. E ee u, coulanteſte Zahlungsbedingungen. ae ats Lehrüng place; 10 
angerichlsſlelleber nde werben, d r 5 Gewölben, Koſtenanſchläge gratis und franco. Serien unler Angabe 900 We 
— 3 2 — Jan 5 werben meiftbietenb 445 eee & Eine dolle: e K [ ide Dollanemd beim en f 
önigliches Amtsgericht. ZJimmereinrichlungen, aal- u. mhüllung vo ] ff \ 5 
wollene Kleiderſtoffe, 


Danzig oder in der Expedition 
dieſer Zeitung erbeten. 106 


einrichtungen, I fn iu ä „Guben 
Bekanntmachung. Je eee ene. Vortheilhafter 
In der Bernhard v. Paleske' 2, Bettſtelle auf Rollen, alles mit ficher, nicht ee We Verkauf. 


en Concursſache wird auf An-] Muſchel, Pianino, mah. Wohn- 1 it r. 
TE des Verwalters eine Gläu-|u Shlafiimmereinrichtung, ales e Conftructionen mi 69253 


fait neu, 4 Stand Betten, verſch. bun. 

e 1592, gr. Entreeſpinde, Spiegel, Stühle, Herm. Berndts, n 
ce f fee, f e OR de eee, 

Zimmer Nr. 15 berufen. aufmanns Paul Pokora ve Die. 


„ Trieurs“ 


2 Stapelartikel bis zu den feinſten Nouveautés 
ucht für Weſtpreußen, Hinterpommern, und 
randenburg einen bei der dortigen Aund- 
ſchaft beſtens eingeführten Agenten und er- 
bittet ausführliche Offerten sub A. B. C. 500 
poftlagernd Gera Reuß). L233 


altbewährt und erprobt gegen 


Lotterie. | | 
erbeten, (1160 Bleiechsucht, Blutarmuth 


Ziehung 6. u. 7. April cr. 
Nen, und allgemeine Schwächezustände ete, 


sos 20 508.0 feu. IE . 6 N 
0 0 4% 3. A 8 ineBaflermahlmil le 
ö Borlo empfehlt e 2 f ereitungfmit 60 orgen iefen Mi 


| e e See 100 Morgen Acer billig zu ver 
1 2 elloſen Saatgutes, - 
x J. Eiſen ardt, empfehlen zu billigiten Preifen haufen. er (1125 
8 Hodam & Ressler, Guſtav Prowe, 


5 wirkend, selbst in Fällen wo alle 
anderen Präparate versagten. Ein Versuch wird 
dies bestätigen. o 3 
ie ächten Koelner Klosterpillen stärken 
den Magen, erhöhen den Stoffwechsel, schaffen 
neues u, gesundes Blut in den Körper u. besei- 
tigen alle von Bleichsucht, Blatarmuth und 
Schwäche herrührenden Krankheitszustände. 


3oppot 
5 1438 bis 15. Juni 


Berlin C., 
Kaiſer Wilhelmſtr. 49. 5 


inſes. — u 1 Danzig. Tue Thorn. Greifen die Zähne durchaus nicht — — le. Wohnung von 2—3 Zim- 
0) Über den Antrag des Pädters | EEE — Beſte ſchleſiſche und engliſche Reitpferd r "allen Bteich- | Joche b. + perm. Näh. bei Frl, 
Kenn in Goſchin auf Erlaß Staatli 2 = 7 ’ A] süchtigen und Blutarmen genommen werden, aA. e, Seeſtraße. 1161 
des Pachtzinſes für das Jahr 3 2 ein O en Rappitute, Sjähr., 4”, auch ge. sobald Anzeichen dieser Krankheiten vorhanden f Für ein freundliches j. Mädchen 
189091. conceſſtonirte ilitär⸗ fahren zu verkaufen (1044 Nur ächt mit obiger Schutzmarke „schwarze Nonne“, worauf man wird gegen geringes Gehalt z. 
Pr. Stargard, 18. März 1892.] Vorbereitungs- Anftalt für den Hausbedarf, ſowie Fleiſchergaſſe 60 b part. beim kite achten wolle. Preis per Schachtel mit in Pillen Mk. 150. — 1. April e. Gtelle a. d. Kaſſe gel. 


trockenes Fihten- u. Buch 
Kloben- und Gparherdhol 


en-| 5 Bestandtheile genau angegeben. Erhältlich in Apotheken. Adreſſen unter 1153 in der Ex. 
iD 


i kelbraune 
zu Bromberg. Eine dun . = den f leser 30 

Mil. 5 Stute, Zrak. Abſt, Hier bei Apotheker E. Häckel, Adler- und Löwen-Apotheke, peditton dieſer Zeitung erbeten⸗ 
. 7 Jahre alt, 5 3% genpfahl 11, Mitteih...2. Ct. 


8 aks 

f. Prima. — Beſondere Berück- offerirt zu billigsten Preiſen . 2» 0 im Pes | 
ig. ei er me Groh, Tehr Aänalg, If f 2 ger. frdl. J. 9. mobi. a. g. 
an e Stets be beiten f ca gan fehlerfrei. Dorziglich ge Franz 9 riſtoph's Fußboden⸗Glanzlack od. als Abfteigequartier uu verm. 
Befutiate 5 5 e tere Ole tent num Deckauk, — — ein bill, Heim find. e. Dame i. 
Burgſtraße Nr. 8/9 (5706 9 — Gebinde Weſtpr. ; ſofort trocknend und geruchlos, von Jedermann leicht Zoppot, Seeſtraße > im 


anwendbar, Gartenhaus für fofort. (1033 
a DE gelbbraun, mahagoni, nußbaum, eichen u. graufarbig, . 2 


Grabaitter, verſch. Muſter, i. all. 
Gr., 7 85 empf. W. Kr 572 


e 2 8 { 
2 , mmer ermöglicht es, Zimmer zu ftreihen, ohne dieſelben außer Ge- 
eee Auf W 8 u Prima Often ka brauch = leben, da der unangenehme Geruch u. das langſame Eines Todesfalls wegen bleibt 
meinſchaft unter Nr. 41 9 u a . ck [ klebrige Trocknen, das der Oelfarbe u. dem Dellac eigen, n ein 8.7 heute von 4— 
r 9 eheliche „Güter, Bromberg, Danıtaesiir, 162. A E vermieden wird. Allein acht in Danzig bei: Rich. enz, Brod- Ude Nachmittags gefhloffen. 


bänkeng. 43, gegenüb. d. Börſe. Alb. Neumann, Cangenm. 3. > Br 

(1131 Kerm. Piehau, Solmarkt 1. Carl Pachold Achflg. Hundeg. 38 Anna Dünkel Wwe,, 

Neumark Wpr., 16. März 1892. r ee mein Drogen“ Golentelwanrene nn —— Langgarten 2. 
Rönisliches Amtsgericht. |) E au Bauten sei 5 a . 

. i N 20 eitpr. _ m (men mare — 
Concursverfahren. Br en ee 8 derung Umſaß 15000 M, iſt weg. Ein Proſpect, betreffend Mener’s 
das Bermögen Des aue“ Wilh. G Zu verkaufen Ice e a nerhaufen. St pier Mun e . it 
er e nns N 2 RIO, . E. 

Bernhard Grohmann 11 Danzig, l h. in N Gi Spiegel Gel 5 Ihe 25 125. Spes ge sub 377 T. U. durch A ein Homann und F. A. Weber's Buch- 

I enzunde Wiesn ss st Bo tr go] ner Ara Beute SW. Be "aa "ei 

er es uß- 7 ' a oggenpfu pl. i 8 4 am a Te 4 

termins hierdurch aufgehoben. een YA uf 213 1 1 15 "eine Brovifion R iche Pamentüb400) wünia, ey 

1 f 1 15 Stüd alt. Maſlvich E wegen Umzug billig zu ver- zahlung. Agenten verb. 1 85 el J. heirath. Näh. Blumen- ‘ Druck und Verlag 


Danzig, den 16. März 1892. 5 „Schl t a . a 
Königliches Amtsgericht XI. Matfenbüben 2. bi ET Dom. Gr. Podleß, Kr. Berent.!kaufen Fanggaſſe 78". (1046 b. C. poſtlagernd Berlin-Weſtend. lefe, Berlin 62. (6651 von A. W. Kafemann in Danzig. 


genſtroh M 1,50, 


Acten Gen, 141 fol, rſtrog - 1,00 


merkt, 


— 5 


